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 Gefahr auf dem Schrottplatz
 »Justus!«, rief Tante Mathilda über den Schrottplatz. »Wohin seid ihr drei denn jetzt schon wieder verschwunden? Ihr sollt euch nicht hinter den Schrottbergen verstecken und eure Surfbretter putzen, sondern die Strandmöbel! Und dann sollt ihr sie so aufbauen, dass die Kunden sie sofort finden und kaufen können.« Justus’ Tante stand auf der Veranda des Jonas’schen Wohnhauses. Sie hatte die Hände in die Hüften gestützt und hielt nach den drei ??? Ausschau. 
 »Mist!«, stöhnte Peter. Der sportlichste der Detektive versteckte sich zwar nicht hinter einem der Schrottberge, sondern stand in Onkel Titus’ Schuppen. Tatsächlich aber hielt er ein großes, eckiges Stück Wachs in der Hand. Vor ihm auf einer Werkbank lagen drei Surfbretter. »Sieht ganz so aus, als würden wir den schönen Samstagnachmittag doch nicht am Strand verbringen.«
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 »Wie hat deine Tante denn rausgefunden, dass wir unsere Bretter klarmachen?«, flüsterte Bob.
 Justus Jonas schüttelte bedauernd den Kopf. »Sie hat sie neulich gesehen, als sie nach einer alten Wäscheleine gesucht hat. Ihre war nämlich dummerweise gerissen. Dabei hat sie den Schrank aufgemacht, in dem wir sie untergestellt hatten.«
 »Aber wie kann sie sich denken, dass wir die Bretter ausgerechnet heute wachsen wollen?« Peter starrte seine Freunde verdattert an. »Wir haben sie doch extra erst in den Schuppen getragen, als sie hinter dem Haus war und ihre Blumen gegossen hat.«
 »Das ist wirklich nicht schwer zu erraten«, reagierte Justus gelassen. »Schließlich hat sie vorgestern auch mitbekommen, dass ich Onkel Titus gebeten habe, Wachs mitzubringen, als er zum Einkaufen gefahren ist.«
 »Oh nein!« Peter schlug die Hände vors Gesicht. »Deine Tante ermittelt ja schon wie ein Detektiv! Wenn sie jetzt immer so loslegt, werden wir bald nur noch den Schrottplatz aufräumen.«
 Bob kicherte. »Hoffentlich will sie nicht auch bald noch unsere Fälle übernehmen.«
 »So weit wird es wohl kaum kommen«, bemerkte Justus. »Schließlich weiß sie nicht, dass wir zusammen mit Kommissar Reynolds Kriminalfälle lösen. Und das darf sie auch niemals erfahren, denn sonst macht sie sich nur unnötig Sorgen.«
 »Das ist wahr«, stimmte Bob zu. »Erwachsene machen sich überhaupt zu viele Sorgen. Immer denken sie, irgendwas sei zu gefährlich oder man könnte zu Schaden kommen.«
 Peter grinste. »Kein Problem, solange sie uns surfen lassen! Auf dem Wasser kann man ja nur ins Wasser fallen, sagen sie immer. Dabei kann man gegen eine hohe Welle genauso rasen wie gegen einen Baum.«
 Justus lachte. »Jetzt aber raus hier, Freunde! Wenn meine Tante uns nicht gleich sieht, fängt sie an, uns zu suchen. Und wenn sie uns hier drin mit den Surfbrettern und dem Wachs erwischt, gibt es nachher keinen Kirschkuchen.«
 »Bloß das nicht!« Peter legte das Wachs zur Seite. »Lasst uns die restlichen Möbel aufstellen, es sind nicht mehr viele. Hier machen wir später weiter.« Die drei ??? verließen den Schuppen und begaben sich mit Unschuldsmiene zu Tante Mathilda.
 »Wir haben nur eine winzige Pause gemacht«, erklärte Justus.
 »Ja, ja!« Tante Mathilda sah ihren Neffen strafend an. »Das kenne ich. Wenn ich nicht darauf achte, dass eure winzigen Pausen wirklich winzig bleiben, dann erstrecken sich eure winzigen Pausen über den ganzen Nachmittag.«
 Justus lachte. »Aber Tante Mathilda, wir sind ja gleich fertig!«
 Gefolgt von Peter und Bob ging Justus hinter den nächsten Schrottberg. Dort waren Campingstühle, Sonnenschirme und sehr viele zusammengefaltete Luftmatratzen gestapelt.
 »Die Luftmatratzen müssen wir alle aufpumpen«, verkündete Justus. »Das machen wir jetzt gleich. Wenn sie ordentlich nebeneinanderliegen und schön knallig leuchten, dann sieht Tante Mathilda sofort, was wir alles geschafft haben.«
 Bob nickte. »Zum Glück hat dein Onkel eine elektrische Pumpe. Damit geht es ziemlich schnell.«
 Die drei ??? schnappten sich ein paar Luftmatratzen und machten sich an die Arbeit. 
 Justus lebte bei Tante Mathilda und Onkel Titus, seit er fünf Jahre alt war. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen. Aber er hatte das große Glück gehabt, dass seine beiden Verwandten ihn bei sich aufgenommen und ihm eine neue Familie geschenkt hatten. Das Leben auf dem Schrottplatz am Rande des Küstenstädtchens Rocky Beach gefiel Justus. Nicht nur traf er sich regelmäßig mit seinen besten Freunden Peter Shaw und Bob Andrews, sondern es gab auch jeden Tag etwas zu entdecken. Sein Onkel Titus kaufte nämlich oft die seltsamsten alten Gebrauchtwaren. »Kein Ding auf der Erde ist so abgenutzt, dass es nicht noch einen Menschen gäbe, der ihm neues Leben schenken könnte«, pflegte der Schrotthändler bei jeder Gelegenheit zu sagen. »Und darum hat keines dieser Dinge es verdient, einfach auf den Müll geworfen zu werden.«
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 Die Geschäfte, die Onkel Titus mit den Wertstoffen machte, wie er seine Schätze gerne nannte, gaben ihm recht. Tatsächlich lebten er und Tante Mathilda gut von ihrem Schrotthandel. So gut, dass Tante Mathilda, sooft sie nur wollte, Kirschkuchen backen konnte. Den köstlichsten Kirschkuchen Kaliforniens, wie jeder bestätigen musste, der diesen probiert hatte.
 »Die Matratzen hätten wir!«, sagte Justus nach einer Weile. »Jetzt noch die Liegestühle und die Sonnenschirme und dazu ein paar Wasserbälle, Schwimmringe und natürlich Kühlboxen. Dann sieht es hier aus wie am Strand.«
 »Dann gibt uns deine Tante zur Belohnung ganz sicher einen frischen Kuchen. Und den packen wir ein und fahren zum Strand«, rief Bob.
 »Aber die Bretter sind noch nicht fertig gewachst«, widersprach Peter. »Und am Strand geht das nicht. Da fliegt beim geringsten Wind Sand auf das Wachs. Außerdem habe ich erst das Hartwachs aufgebracht. Jetzt muss noch das Weichwachs drauf. Ohne das kann man doch nicht surfen! Und ehrlich, Freunde, für mich gibt es keinen besseren Geruch als den von Surfwachs.«
 Justus lachte. »Ja, das verstehe ich. Manche Dinge riechen einfach so gut, dass ich es bedauere, sie nicht essen zu können. Vielleicht sollte man ja speziell für dich eine Schokolade erfinden, die nach Surfwachs riecht.«
 Justus kam nicht dazu, seinen Gedanken weiterzuspinnen. Plötzlich wurde seine Stimme von einem lauten Heulen übertönt. Es war kein gewöhnliches Heulen, vielmehr handelte es sich eindeutig um den Ton einer Polizeisirene. Und diese näherte sich dem Schrottplatz offenkundig mit höchster Geschwindigkeit.
 »Was ist denn da los?«, rief Bob. Gespannt sah er durch das hölzerne Tor, das vom Schrottplatz auf die Straße führte.
 Die Antwort folgte auf dem Fuße – oder vielmehr auf vier Rädern. Denn in diesem Moment schoss mit quietschenden Reifen das Polizeiauto von Kommissar Samuel Reynolds auf den Schrottplatz. Der Wagen wurde scharf gebremst. Im selben Moment ertönte die Stimme des Kommissars aus einem auf dem Dach angebrachten Lautsprecher.
 »Hier spricht die Polizei! Niemand rührt sich vom Fleck! Lassen Sie sofort die Waffen fallen, Sie sind umzingelt!« 
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 Falscher Alarm
 Die drei ??? sahen einander fassungslos an. »Was hat denn das zu bedeuten?«, rief Bob. »Ist Kommissar Reynolds verrückt geworden?«
 Noch ehe die drei ??? länger rätseln konnten, wurde die Tür des Polizeiwagens aufgerissen und der Kommissar sprang heraus. Sein Blick fiel auf die Freunde. »Jungs, geht sofort in Deckung! Seid ihr wahnsinnig, euch dieser Gefahr auszusetzen?«
 »Welcher Gefahr, Sir?«, antwortete Justus. Er sah sich um. »Ist ein Unfall passiert, schwebt eine Gaswolke durch die Luft oder ist eine Umweltkatastrophe eingetreten? Und wen wollen Sie denn umzingelt haben?«
 Jetzt sah Kommissar Reynolds Justus fassungslos an. »Habt ihr das nicht bemerkt? Geht sofort in Deckung! Justus, wo sind deine Tante und dein Onkel? Wir müssen sie in Sicherheit bringen!«
 In diesem Moment trat Tante Mathilda auf die Veranda des Hauses. Mit funkelnden Augen sah sie Kommissar Reynolds an. »Was veranstalten Sie hier für einen Lärm? Können Sie nicht ein wenig gesitteter vorfahren?«
 »Mrs Jonas!« Reynolds stürmte auf Tante Mathilda zu und zog sie am Arm von der Veranda. 
 »Will er jetzt auch noch Tante Mathilda entführen?« Bob schüttelte unsicher den Kopf. »Was ist nur in ihn gefahren?«
 Doch der Kommissar hatte nicht mit Tante Mathilda gerechnet. Die begann nämlich schallend zu lachen. »Kommissar, Kommissar! Wenn Sie ein Stück Kirschkuchen möchten, dann fragen Sie doch einfach. Dazu müssen Sie nicht mit Blaulicht und Sirene angefahren kommen. Ich weiß, dass Sie meinen Kuchen über alles schätzen und gerne ab und zu mal für ein Stück vorbeischauen. Ich habe auch gerade frisch gebacken.«
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 Energisch fasste Tante Mathilda den überraschten Kommissar am Arm und zog ihn zurück auf die Veranda. Dort platzierte sie ihn auf einem der Stühle, die rings um einen Tisch standen.
 Die drei ??? lachten. »Kirschkuchen, es geht nur um Kirschkuchen!«, rief Peter. »Das hätten Sie doch gleich sagen können, Sir. Warum erschrecken Sie uns denn so?«
 »Aber ich wollte euch nicht erschrecken«, antwortete Kommissar Reynolds. »Ich habe einen Funkspruch bekommen, dass hier ein Überfall passiert. Gerade als ich friedlich über die Landstraße fuhr und mir dachte, was für ein herrlicher Samstag das heute ist. Endlich ist Rocky Beach frei von Baustellen. So einen wunderbaren Zustand hatten wir seit Monaten nicht mehr.«
 Justus sah den Kommissar an. »Sir, die Funkzentrale hat Sie tatsächlich informiert, dass hier im Titus Jonas Gebrauchtwarenhandel ein Überfall stattfindet?«
 »Aber natürlich!«, rief der Kommissar. »Mit so was treibe ich doch keine Scherze.«
 Bob schluckte. »Das stimmt. Und Sie sind auch noch nie so aufgeregt angerauscht gekommen.«
 »Aber wer verbreitet denn so eine Nachricht?« Jetzt wirkte auch Tante Mathilda besorgt.
 »Sergeant Bofinger aus der Zentrale. Er informiert mich immer sofort über Funk, wenn sich in Rocky Beach etwas ereignet. Und ich rücke dann zum Ort des Geschehens aus.« Der Kommissar stand plötzlich wieder auf. »Ich muss mich sofort mit ihm in Verbindung setzen.«
 »Das wird wohl besser sein«, stimmte Justus zu. »Mit so etwas ist wirklich nicht zu scherzen. Vielleicht hat ja jemand in der Polizeizentrale angerufen und behauptet, hier ginge ein Überfall vor sich. Vielleicht hat sich jemand einen üblen Scherz erlaubt.«
 Aufmerksam beobachteten die drei ???, wie sich der Kommissar zurück zu seinem Auto begab. Er ergriff das Mikrofon. »Sergeant Bofinger«, rief er. »Hier spricht Reynolds, bitte kommen.«
 Sofort darauf knackte es im Mikrofon. »Hier Bofinger! Kommissar, wo bleiben Sie denn? Wir warten in der Wache auf Sie. Ich dachte, Sie wollten zurückkommen.«
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 »Aber ich habe doch eben von Ihnen die Meldung bekommen, ich solle zum Schrottplatz von Mr Jonas fahren, weil dort ein Raubüberfall vor sich gehe.«
 Im Funkgerät herrschte für einen Moment Schweigen. Dann fragte eine vorsichtige Stimme zurück: »Habe ich Sie richtig verstanden, Sir? Ein Überfall auf dem Schrottplatz von Titus Jonas?«
 »Aber ja!«, rief Reynolds aufgeregt. »Genau das waren Ihre Worte.«
 Diesmal kam ein ungläubiges Lachen aus dem Lautsprecher. »Soll das ein Witz sein? Eine solche Meldung ist von mir nicht an Sie rausgegangen.«
 Tante Mathilda tippte Justus vorsichtig auf die Schulter. »Könnte es sein, dass der Kommissar überarbeitet ist?«, flüsterte sie. »Er sieht ein bisschen müde und abgespannt aus.« 
 Justus zuckte unsicher die Schultern. »Ich weiß es nicht, Tante Mathilda. Aber dass er Stimmen im Polizeifunk hören soll, die anscheinend gar nicht gesprochen haben, scheint mir doch sehr merkwürdig.«
 »Aber Bofinger«, rief Reynolds in diesem Moment. »Ich habe ganz deutlich Ihre Stimme gehört. Und die ist nun wirklich unverwechselbar.«
 »Das bestreite ich ja auch gar nicht, Sir«, erwiderte der Sergeant. »Aber ich versichere Ihnen, dass ich Sie in einer solchen Sache nicht angefunkt habe. Das können die Kollegen hier auch bestätigen.«
 »Ja? Aha …«, murmelte Reynolds. »Tja, also Sergeant, ich … ich komme dann zurück auf die Wache. Das ist wirklich merkwürdig, ich war mir sicher … Na ja, vergessen wir es. Ich bin dann bald bei Ihnen. Over und out.« Kommissar Reynolds hängte das Funkgerät zurück in die Halterung.
 Mit hängenden Schultern drehte er sich um. »Nun, ich habe mich offensichtlich geirrt«, erklärte er dann verlegen. »Mrs Jonas, entschuldigen Sie, aber ich kann jetzt keinen Kirschkuchen zu mir nehmen. Ich muss zurück auf die Wache.«
 »Geht es Ihnen nicht gut, Kommissar Reynolds?«, fragte Tante Mathilda. »Sie sehen ein wenig blass um die Nase aus.«
 »Ich habe in den letzten Tagen wirklich nicht sehr gut geschlafen«, erwiderte Reynolds. »Aber ich muss jetzt los. Entschuldigen Sie bitte, dass ich hier für Unruhe gesorgt habe. Das war nicht meine Absicht.« Ohne ein weiteres Wort setzte sich der Kommissar in seinen Wagen und ließ den Motor an.
 Dann fuhr er langsam rückwärts vom Schrottplatz, wendete auf der Straße und fuhr weiter in die Stadt.
 Die drei ??? sahen ihm nach. »Kann es sein, dass man falsche Meldungen aus dem Funkgerät eines Polizeiwagens erhält?«, fragte Peter leise.
 »Auf keinen Fall!« Bob schüttelte den Kopf. »Das ist technisch ausgeschlossen. Ich könnte mir nur vorstellen, dass Bofinger dem Kommissar einen Streich spielen wollte. Er weiß doch, dass Reynolds den Kirschkuchen von Tante Mathilda sehr liebt. Vielleicht wollte er ihn ein bisschen auf die Probe stellen?«
 »Ich weiß nicht …« Justus sah seine Freunde an. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich ein Polizist mit einem anderen Polizisten solche Scherze erlaubt. Und ganz gewiss nicht über einen offiziellen Polizeifunkkanal …« Nachdenklich begann er, mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe zu kneten. Das tat der Anführer der drei ??? immer, wenn er scharf nachdachte …
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 Auf Rätselsuche
 Als Justus Jonas seine Unterlippe losließ, sah er seine Freunde entschlossen an. »Ich schlage vor, dass wir Sergeant Bofinger sofort einen Besuch abstatten. Anders lässt sich dieses Rätsel vermutlich nicht lösen.«
 »Ich bin froh, dass du von einem Rätsel sprichst und nicht von einem neuen Fall für die drei ???«, meinte Peter. »Denn das wäre ein wirklich unheimlicher Fall. Ein Polizeisergeant, der einen Polizeikommissar in die Falle lockt – mit so etwas möchte ich lieber nichts zu tun haben.«
 Bob schwang sich auf sein Fahrrad. »Nun mal nicht den Teufel an die Wand, Peter. Es kann immer noch sein, dass es sich um ein Missverständnis handelt.«
 »Um ein Missverständnis am Funkgerät mit der eindeutig erkennbaren Stimme von Sergeant Bofinger?« Peter schüttelte den Kopf. »Nein, Freunde. Ich fürchte, unser Kommissar Reynolds ist wirklich überarbeitet. Er hat doch selbst gesagt, wie froh er ist, dass es im Moment keine Baustellen in Rocky Beach gibt. Das zeigt ja wohl deutlich, dass er sich mal ausruhen muss.«
 Justus lachte. »Meinst du damit, dass wir alle seine Fälle übernehmen sollten? Wenn es darauf hinausläuft, dann habe ich nichts dagegen.«
 Justus und Peter schwangen sich ebenfalls auf ihre Räder und die drei ??? machten sich auf den Weg. Über die Küstenstraße rollten sie in das Zentrum des kleinen kalifornischen Städtchens, das am Pazifischen Ozean lag. Wenig später kamen sie an.
 Die Polizeiwache lag direkt am Marktplatz. In dessen Mitte stand der Brunnen mit der Statue von Fred Fireman. Der berühmte Feuerwehrmann hatte Rocky Beach vor langer Zeit vor einer gewaltigen Feuersbrunst gerettet und war dafür mit dieser Statue geehrt worden. Am Brunnenrand stellten die drei ??? ihre Fahrräder ab und schlossen sie zusammen. Zu Fuß gingen sie weiter bis zur Polizeiwache.
 Kaum aber hatten sie die Eingangstür erreicht, wurde diese von innen aufgerissen und ein wütender Sergeant Bofinger kam den Freunden entgegengestürmt. 
 »Das kann ja wohl nicht wahr sein«, schimpfte er mit hochrotem Kopf vor sich hin. »Sich in meinem Alter so etwas anhören zu müssen! Als hätte ich es nötig, andere Menschen auf den Arm zu nehmen. Und dann gleich noch den Kommissar. Der ist doch viel zu schwer!«
 »Hallo, Sergeant Bofinger.« Justus blieb stehen.
 Der Angesprochene schüttelte unwirsch den Kopf. »Ich habe jetzt wirklich keine Zeit. Ich muss dringend frische Luft schnappen.«
 »Vermute ich richtig«, ließ Justus sich nicht aufhalten, »dass Kommissar Reynolds Sie mit einer falschen Anschuldigung so wütend gemacht hat?«
 »Woher weißt du das denn?« Bofinger sah Justus misstrauisch an. »Hat er euch das etwa auch erzählt? Dann sage ich euch gleich: Er hat euch einen Bären aufgebunden.«
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 »Nein, Sir«, entgegnete Justus. »Ich will Ihnen die Einzelheiten gerne ersparen, aber auch wir mussten heute den verwunderlichen Eindruck gewinnen, dass Kommissar Reynolds die uns umgebende Wirklichkeit ein wenig anders zu beurteilen scheint, als wir es tun.«
 »Aha?« Mit offenem Mund starrte Bofinger Justus an. »Und, äh, was soll das genau heißen?«
 Justus breitete die Hände aus. »Kann es sein, dass Kommissar Reynolds merkwürdige Geschichten erzählt?«
 Bofinger nickte heftig. »Und wie! Wie sollte ich denn darauf kommen, ihm eine falsche Funkmeldung zu schicken? Und dann gleich zweimal hintereinander. Das ist doch brandgefährlich. Man sollte niemals um Hilfe rufen, wenn man nicht wirklich in Not ist.«
 »Stimmt«, meinte Peter. »Denn wenn man zum Spaß ›Hilfe‹ schreit, dann kann es sein, dass man in einer echten Notlage nicht mehr ernst genommen wird.«
 »Genau das meine ich«, nickte der Sergeant. »Und genauso dumm wäre es ja wohl, dem Kommissar falsche Funknachrichten zu übermitteln. Aber er ist überzeugt, dass ich das tue. Nachdem ich ihn angeblich auf den Schrottplatz geschickt habe, soll ich ihn zu einem Unfall an der Küstenstraße beordert haben. So ein Unsinn! Und dann funkt er mich an, er könne schon wieder nichts finden.« Er beugte sich vor und flüsterte Justus zu: »Kann es sein, dass er sich schämt, weil er heimlich für ein Stück Kirschkuchen bei deiner Tante war, und das jetzt nicht zugeben will?«
 Doch Justus schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall. Er ist wirklich aufgeregt bei uns aufgetaucht. Er dachte, es sei ein Verbrechen geschehen. Er muss eine Nachricht per Funk bekommen haben.«
 »Das ist verrückt«, erklärte Bofinger. »Darüber haben wir uns eben am Funkgerät gestritten. Ich habe ihm gesagt, er soll mir keine Märchen erzählen. Und er hat daraufhin geschimpft, dann solle ich ihm keine falschen Alarmmeldungen schicken.« Der Sergeant schnaufte. »Na ja, dann werde ich mal reingehen, mich ans Mikrofon klemmen und mich entschuldigen. Aber er muss mir auch glauben, dass ich das wirklich nicht war. Träumt er denn mit offenen Augen und Ohren?« Der Sergeant wandte sich um.
 Da kam der Wagen des Kommissars über den Marktplatz gerast. Und genau wie zuvor auf dem Schrottplatz ertönten auch diesmal die Sirenen und das Blaulicht blinkte hell. Schon bremste Reynolds so scharf, dass die Reifen quietschten.
 »Bofinger!«, rief er durch die heruntergekurbelte Seitenscheibe. »Sie hier? Eben haben Sie doch noch … Egal. Vergessen wir unseren Streit. Sie sind großartig. Dass Sie so schnell schon wieder auf Posten gegangen sind und mich angefunkt haben! Das nenne ich Pflichtbewusstsein. Steigen Sie sofort ein! Wir müssen zwar nur quer über den Platz, aber diesmal möchte ich Sie dabeihaben.« 
 »Was ist denn passiert?«, rief Justus aufgeregt.
 »Eine Rockerbande hat Porter überfallen«, keuchte der Kommissar. »Sie sind mit ihren Motorrädern von hinten an den Laden gefahren und dort eingedrungen. Dann haben sie die Tür zum Platz verriegelt und alles mitgenommen, was nicht niet- und nagelfest war. Wir müssen die Bande sofort verfolgen und stellen.«
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 Der Sergeant starrte den Kommissar verwundert an.
 »Sollen wir Ihnen helfen, Sir?«, fragte Justus.
 Doch Reynolds schüttelte heftig den Kopf. »Das ist viel zu gefährlich für euch. Bofinger, steigen Sie endlich ein!«
 Die drei ??? sahen zu, wie der Sergeant sich rasch in den Wagen schob. Im nächsten Moment brauste der Kommissar auch schon davon und einmal um den Platz, um an die Rückseite von Porters Laden zu gelangen.
 »Los, hinterher!«, rief Justus.
 »Aber, Justus«, mahnte Peter. »Sollten wir nicht wirklich vorsichtig sein?«
 »Wir gehen ja nicht nach hinten, wir gehen vorne an die Ladentür«, widersprach Justus. »Da halten wir Wache. Und vielleicht können wir etwas beobachten.«
 »Aber da ist abgeschlossen«, rief Bob. »Das hat Reynolds doch eben gesagt.«
 »Hat er nicht auch gesagt, Onkel Titus sei überfallen worden?« Justus rannte bereits über den Platz. »Hier gehen wirklich merkwürdige Dinge vor. Und ich habe den Eindruck, dass es sich schon wieder um einen Geisterfall handeln könnte.«
 »Hast du Geisterfall gesagt?«, ächzte Peter.
 »Ja, habe ich«, gab Justus zurück.
 »Was soll denn das heißen?«, wollte Peter wissen. »Geister sprechen mit Kommissar Reynolds über seine Funkanlage?«
 »Wohl kaum!«, keuchte Justus. »Dennoch würde ich wetten, dass hier etwas ganz und gar nicht mit rechten Dingen zugeht.« So schnell sie konnten, jagten die drei ??? über den Platz auf den Laden von Mr Porter zu. Das kleine Geschäft versorgte die Bewohner des Küstenstädtchens mit allem, was das Herz begehrte. Bei Porter gab es Waschmittel und Zahncreme, genauso wie jede Menge Süßigkeiten oder Sonnenbrillen.
 Doch kaum hatten sie die Treppe erreicht, die zum Laden hinaufführte, blieben die drei ??? überrascht stehen. Denn gerade kam Mr Porter aus der Eingangstür.
 Neugierig sah er sich um. »Hallo, Jungs! Habe ich da nicht eben eine Polizeisirene gehört? Was ist denn los?«
 »Das wollten wir eigentlich Sie fragen«, antwortete Bob außer Atem. »Angeblich hat eine Rockerbande Sie überfallen!«
 »Eine Rockerbande?« Mr Porter brach in lautes Lachen aus. »So etwas gibt es doch nicht in Rocky Beach. Die schlimmsten Rocker seid ihr drei auf euren Drahteseln.« Er lachte wieder herzlich. »Nein, nein, nein. Versucht bloß nicht, dumme Witze mit mir zu machen. Auf so etwas falle ich nicht rein.«
 Doch in diesem Moment zuckte der Gemischtwarenhändler zusammen. Denn hinter ihm stürmte Kommissar Reynolds durch die Tür: »Porter! Ist alles in Ordnung bei Ihnen? Wo sind die Diebe?« 
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 »Diebe?« Mr Porter schüttelte missmutig den Kopf. »Kommissar Reynolds, machen Sie etwa mit bei diesem Witz der Jungen? Ich bitte Sie …« Doch plötzlich breitete sich auf seinem Gesicht ein breites Lächeln aus. »Obwohl ich Ihnen sehr dankbar bin für diesen kleinen Scherz. Ihre Sirene und der kleine Aufruhr hier bei mir im Laden scheinen eine gute Werbemaßnahme zu sein!«
 Porter deutete gut gelaunt auf eine Menge von Zuschauern, die sich eiligen Schrittes quer über den Platz näherte.
 »Was ist denn los?«, rief eine Frau.
 »Oh!«, gab Porter zurück. »Heute gibt es das Waschpulver 50 Cent billiger. Der Kommissar und die drei Jungen haben davon gehört und sind sofort herbeigeeilt. Kaufen Sie alle doch auch ein Paket! Das ist wirklich ein einmaliges Sonderangebot.«
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 Fieser Werbetrick?
 Unauffällig stieß Bob Justus in die Seite. »Just, könnte es sein, dass Porter die ganze Sache veranstaltet hat? Er könnte extra für Aufregung gesorgt haben, damit die Leute mehr bei ihm einkaufen.«
 »Nein«, sagte Justus. »So etwas traue ich ihm nicht zu. Er ist natürlich ein Schlitzohr und immer darauf bedacht, seinen Gewinn zu machen. Aber dass er dafür die Polizei hinters Licht führt, halte ich für ausgeschlossen.«
 »Und außerdem passt das nicht zum angeblichen Überfall auf den Schrottplatz«, fügte Peter hinzu. »Zu Justus’ Onkel ist schließlich auch niemand gekommen, um einzukaufen, nur weil ein Polizeiwagen mit Blaulicht durch das Tor gefahren ist.«
 »Ihr habt recht«, nickte Bob. »Mr Porter gehorcht wohl nur wie immer seinem untrüglichen Sinn für gute Geschäfte.«
 Justus sah sich um. »Damit stellt sich allerdings weiterhin die Frage, um was es sich bei diesem seltsamen Fall mit den Funkwellen handelt.« Der Anführer der drei ??? musterte die Menge. »Hier erkenne ich niemanden, der sich verdächtig verhält«, urteilte er.
 »Wie soll das auch gehen?«, überlegte Bob. »Wie soll jemand sich in den Polizeifunk einschalten?«
 »Und dann auch noch so, dass Reynolds es mitbekommt, Sergeant Bofinger aber nicht«, ergänzte Peter. »Solche Funkgeräte gibt es nicht.«
 »Moment mal!« Justus hob eine Hand. »Das ist eine wichtige Frage. Reynolds sagt, er habe eine Meldung bekommen und Bofingers Stimme deutlich erkannt. Das wäre ja auch logisch, denn schließlich sprechen die beiden über den Polizeifunk miteinander. Bofinger sagt aber, er habe Reynolds überhaupt nicht angefunkt.« Auf Justus’ Gesicht erschien ein Lächeln. »Normalerweise macht eins und eins ja zwei, aber könnte es nicht sein, dass diese Gleichung in diesem Fall nicht stimmt?«
 »Wie bitte?«, fragte Bob. »Was meinst du damit?«
 »Na, dass in diesem Fall eins und eins vielleicht eher etwas Unbekanntes ergibt.«
 »Du meinst eins und eins macht ein Fragezeichen?«, fragte Peter. Er seufzte. »Super, Just! Und was soll diese höhere Mathematik bitte bedeuten?«
 »Dass wir es eindeutig mit einem Fall für die drei ??? zu tun haben«, erklärte Justus. »Einem Fall, den wir schleunigst lösen sollten. Wir müssen verhindern, dass Reynolds und Rocky Beach in weitere Gefahr geraten.«
 »Gefährlich ist das allerdings«, stimmte Bob zu. »Ein Kommissar, der wie ein Verrückter durch die Straßen braust und dabei eingebildeten Überfällen nachjagt, wird nämlich seinen Posten nicht mehr lange behalten.«
 Peter nickte. »Aber was machen wir jetzt?«
 »Zuerst einmal sollten wir Reynolds aus der Patsche helfen«, bestimmte Justus. »Und das machen wir am besten, indem wir zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Wir kümmern uns um Reynolds und dann kümmern wir uns um die detektivische Mathematik …«
 Inzwischen war der Kommissar vor die Menge getreten und hob beruhigend die Arme. »Bitte nicht drängeln!«, rief er laut. »Es kommen alle dran. Ich habe aus Versehen den falschen Schalter gedrückt und die Sirene angeschaltet. Dabei wollte ich mir bei Mr Porter nur einen Snack für die Mittagspause holen.«
 »Na, so was!«, rief ein Dame. »Das gehört sich aber nicht, Kommissar Reynolds. Sie sollten Ihren Dienstwagen wirklich nicht dazu benutzen, schneller durch den Verkehr zu kommen, nur weil Ihr Magen knurrt.«
 »Sehr richtig!«, brummte ein dicker Mann. »Das ist Amtsmissbrauch. Weiß der Bürgermeister eigentlich davon, dass Sie sich so benehmen?« 
 »Aber meine Damen und Herren. Es war wirklich nur ein Versehen«, wiederholte Reynolds hastig. »Ich komme gerade von einem, äh, von der Aufklärung einer, äh, Anzeige bei Mr Jonas und war auf dem Weg zurück auf die Wache und, ja …«
 »Eine Anzeige beim Schrotthändler?«, fragte jemand. »Was war denn da los?«
 »Äh …«, murmelte Reynolds. »Natürlich bin ich zum Schweigen verpflichtet. Aber es ist alles in Ordnung.«
 In diesem Moment trat Justus vor. »Das kann ich bestätigen«, rief er. »Meine Freunde und ich sind genau deswegen hier. Mein Onkel schickt uns. Er hat den verschwundenen Wertstoff wiedergefunden. Wir drei haben das gute Stück versehentlich beim Aufräumen an eine Stelle gelegt, wo er es nicht vermutet hat. Deswegen sollen wir uns bei Ihnen entschuldigen, Kommissar Reynolds.«
 Erleichtert sah der Kommissar die drei ??? an. »Oh, ah, danke!«, rief er dann. Er wandte sich der Menge zu. »Sehen Sie, nur ein Missverständnis. So etwas kommt eben vor. Und nun bitte ich um allgemeine Beruhigung.«
 Die Leute schüttelten die Köpfe. Doch dann rief Mr Porter: »Und nun hereinspaziert. Zur Beruhigung der Nerven gibt es heute bei mir nicht nur das Waschpulver, sondern auch Nervenstärkung aller Art für 50 Cent weniger. Schokolade, Limonade, Kaubonbons und Antistressbälle! Heute alles 50 Cent rabattiert!«
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 Tatsächlich lockten die Worte des Händlers viele der Anwesenden in den Laden und auch die übrige Menge zerstreute sich.
 »Kommen Sie, Kommissar«, rief Porter, »nehmen Sie auch eine Tüte Kaubonbons. Sie hatten doch Hunger. Den Fall des knurrenden Polizistenmagens, den lösen wir jetzt gemeinsam.« Der Gemischtwarenhändler griff den Kommissar am Arm und zog ihn mit sich.
 Über die Schulter warf Reynolds den drei ??? einen dankbaren Blick zu. Dann war er im Laden verschwunden.
 »Und jetzt?«, fragte Peter. »Was ist mit deiner Detektivmathematik, Just?«
 »Da hilft uns Sergeant Bofinger«, erklärte Justus. »Wir brauchen seine Hilfe.«
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 Unheimliche Überraschung
 Sergeant Bofinger staunte nicht schlecht, als die drei ??? wenige Minuten später am Hintereingang zu Porters Laden schon wieder vor ihm standen. Dort hielt der Sergeant neben dem Polizeiwagen Wache.
 »Was wollt ihr denn hier? Hat der Kommissar euch nicht ausdrücklich gesagt, dass es hier für euch zu gefährlich werden könnte?«
 »Das trifft zu«, antwortete Justus. »Aber inzwischen ist ja wohl klar, dass es hier genauso wenig einen Überfall gegeben hat wie zuvor bei meinem Onkel oder einen Unfall an der Küstenstraße.«
 Bofinger runzelte die Stirn. Dann nickte er unschlüssig.
 »Und da Sie nicht mit dem Kommissar gefunkt haben«, fuhr Justus fort, »dieser Sie aber dreimal nacheinander gehört haben will, gibt es unserer bescheidenen Meinung nach nur eine mögliche Erklärung.«
 Bofinger wurde bleich. »Ihr meint doch nicht etwa, dass Kommissar Reynolds Stimmen hört? Das hieße ja, er wäre vollkommen überarbeitet.«
 »Nein, Sir«, erwiderte Justus. »Dieser Meinung sind wir nicht. Genauso wenig, wie wir glauben, dass eins und eins in diesem Fall zwei ist.«
 Plötzlich blickte Bofinger die drei ??? neugierig an. »Was meint ihr denn damit?«
 Justus lächelte. »Ich gehe davon aus, dass irgendetwas mit dem Funkgerät im Polizeiwagen nicht in Ordnung sein muss. Denn aus diesem ist eine Stimme gekommen, die wie Ihre geklungen hat. Aber Sie waren es nicht, richtig?«
 Bofinger holte Luft. »Natürlich! Aber wie geht das? Der Wagen war doch erst neulich in der Werkstatt und wurde auf Herz und Nieren überprüft.«
 Jetzt blickte Justus den Sergeant neugierig an. »Umso interessanter«, murmelte er. »Das könnte der Anfang einer möglichen Erklärung sein. Könnten Sie den Wagen bitte hinter die Polizeiwache fahren, damit wir ihn dort zusammen mit Ihnen in Ruhe untersuchen können?«
 »Aber ja!« Bofinger öffnete die Wagentür. »Los, steigt ein!«
 Wenige Minuten später stand der Polizeiwagen mit geöffneter Motorhaube gut versteckt vor neugierigen Blicken im Hof der Wache.
 Die drei ??? und der Sergeant beugten sich über den Motorraum. »Wo ist denn das Funkgerät angebracht?«, erkundigte sich Peter.
 »Dort.« Bofinger deutete auf einen schwarzen Kasten.
 »Und von dort geht ein Kabel nach innen in den Wagen«, bemerkte Bob. »Und was ist der schwarze Kasten direkt unter diesem schwarzen Kasten?«, fragte er dann. 
 Bofinger runzelte die Stirn. »Da sollte eigentlich gar kein Kasten sein«, meinte er. »Das sieht wirklich seltsam aus.«
 »Seien Sie bitte vorsichtig«, bat Justus. »Normalerweise sollte dort also kein zweiter schwarzer Kasten sein. Und da die beiden Kästen exakt gleich aussehen, könnte es vielleicht sein, dass jemand ein zweites Funkgerät eingebaut hat?«
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 Bofinger nickte. Er beugte sich mit einem Schraubenzieher in der Hand tiefer in den Motorraum und löste sorgsam die Schrauben des unteren Kastens. »Das war ein Volltreffer, Justus«, verkündete er unmittelbar darauf. »Es ist tatsächlich ein zweites Funkgerät. Wenn man nicht gezielt danach sucht, übersieht man es leicht. Aber seht mal, die Kabel da! Das rote und das blaue, die sind zusammen mit den anderen aus dem echten Funkgerät an die Anlage im Inneren des Wagens angeschlossen. Und wenn man dort nach dem Mikrofon greift, dann weiß man überhaupt nicht, mit welchem der beiden Geräte man gerade spricht. Das ist eine raffinierte Falle!«
 »Der Kommissar hat also falsche Nachrichten über eine andere Frequenz von einem zweiten Funkgerät eingespielt bekommen?« Peters Stimme klang hell vor Aufregung. »Wer macht denn so was?«
 »Das müssen wir herausfinden«, sagte Justus. »Und natürlich auch, was das Ganze bezwecken soll.«
 »Aber da kommt noch etwas hinzu«, rief Bob aufgeregt. »Wieso dachte der Kommissar, es sei Bofinger, der mit ihm sprach?«
 »Sehr richtig!«, verkündete Justus. »Bevor wir das nicht wissen, sollten wir das illegale Funkgerät zum Zwecke der weiteren Ermittlung angeschlossen lassen. Allerdings sollten wir es mit einer Abhör- und Ortungswanze versehen.«
 »Was soll denn eine Wanze an einem Funkgerät bringen?«, fragte Peter. »Man hört doch über Funk, mit wem man spricht und was gesagt wird.«
 »Das denkt man zumindest«, meinte Justus. »Wie wir ja bereits festgestellt haben. Wir sollten die Wanze aber vor allem für den Fall anbringen, dass jemand das Gerät aus dem Auto ausbaut. Damit wir es dann verfolgen können. Haben Sie so ein Gerät auf der Wache, Sergeant Bofinger?«
 Der Sergeant nickte. »Natürlich! Und ich bringe die Wanze sofort an.«
 »Außerdem müssen wir Kommissar Reynolds informieren«, fuhr Justus fort. »Er muss wissen, was hier vor sich geht.«
 Sergeant Bofinger lief in die Wache. Die drei ??? drehten sich eben um, um aus dem Hof in Richtung Marktplatz zu gehen, als ihnen der Kommissar entgegenkam.
 »Da seid ihr ja!«, schnaufte er. »Danke, dass ihr mir eben so wortgewandt zur Seite gestanden habt. Aber warum steht denn mein Wagen nicht mehr hinter Porters Laden? Soll ich ab jetzt zu Fuß gehen, um mir den Kopf durchzulüften, nachdem ich ja wohl angefangen habe, Stimmen zu hören?«
 Die drei ??? lachten. »Nein, Sir!«, rief Peter. »Sie sind in eine Falle gelockt worden.«
 Rasch erklärten die Freunde dem Kommissar, was sie entdeckt hatten. Reynolds schlug sich vor den Kopf. »Ein falsches Funkgerät. Das darf ja nicht wahr sein. Was soll das bedeuten?«
 »Genau das sollten wir schleunigst herausfinden«, erwiderte Justus. »Und dafür ist es wichtig, dass Sie so tun, als hätten Sie nichts bemerkt.«
 Reynolds nickte. »Aber wie soll ich denn feststellen, ob der richtige oder der falsche Bofinger mit mir spricht? Das ist doch wirklich unheimlich!«
 »Ganz einfach«, schlug Bob vor. »Wenn Sergeant Bofinger Sie anfunkt, soll er ein Codewort benutzen, das ihn als den richtigen Sergeant ausweist.«
 »Eine großartige Idee!«, freute sich Reynolds. »Und ich weiß auch schon, welches.« Der Kommissar lachte befreit. »Ich werde ihm einfach sagen, er soll von Kirschkuchen sprechen. Sollte jemand am falschen Funkgerät das mithören, dann wird er denken, es geht wirklich um den Kirschkuchen von Justus’ Tante und dass der Sergeant mich damit ärgern will.« 
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 »Eine hervorragende Idee, Sir«, befand Justus. »Und wenn Sie einen falschen Funkspruch erhalten, achten Sie bitte auf alles, was Sie hören. Vielleicht ergibt sich ja aus einem Hintergrundgeräusch oder einem verräterischen Wort des Täters ein Hinweis.«
 »Natürlich«, versprach Reynolds. »Wenn ich irgendetwas in Erfahrung bringe, dann werde ich euch sofort in Kenntnis setzen. Denn schließlich seid ihr meine geheime Spezialeinheit und habt mir schon oft bei der Aufklärung schwieriger Fälle geholfen!«
 »Und das werden wir auch diesmal, wenn wir es können«, versicherte Justus.
 Nachdem der Kommissar sich mit Bofinger abgesprochen hatte, ließen sich die drei ??? die Adresse der Werkstatt geben, in der der Polizeiwagen zur Inspektion gewesen war. »Das ist unser nächstes Ziel«, sagte Justus. »Mal sehen, was wir dort herausfinden.«
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 Angriff von oben
 Die Werkstatt, in der die Polizei von Rocky Beach ihre Autos reparieren ließ, lag ein wenig außerhalb der Stadt.
 Auf ihren Fahrrädern fuhren die drei ??? über die Küstenstraße in Richtung Leuchtturm. Eine frische, von der Ozeanluft salzige Brise wehte um ihre Nasen. Schließlich bogen sie an einer einzeln stehenden Zapfsäule in einen Hof. An diesem lag die Werkstatt von Mr Lotz: Ein großer, flacher Bau mit einem Welldach darüber und einer breiten Glasfront mit trüben Scheiben.
 »Das ist die Werkstatt, die Bofinger uns genannt hat«, meinte Bob. »Aber hier scheint ja niemand zu sein.« Verwundert sah er sich um. »Vielleicht machen sie gerade Mittagspause«, sagte Peter. »Oder sie arbeiten samstags gar nicht.«
 Die Freunde stellten ihre Räder ab und klopften an die große Glastür, die die Halle der Werkstatt verschloss. Doch niemand antwortete.
 Justus drückte seine Nase an die Scheibe und spähte ins Innere. »Die Scheiben sind so schmutzig, dass man kaum etwas erkennt«, sagte er. 
 Im selben Moment ertönte über den Köpfen der drei ??? ein lautes Kreischen. Erschrocken duckten sich die Freunde. »Was war das?«, flüsterte Peter. »Das klang ja schrecklich!«
 »Bestimmt keine Geisterstimme«, murmelte Justus und richtete sich wieder auf. Er blickte zum Dach. »Hallo? Ist da jemand? Hallo?«
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 Kaum hatte er das gerufen, flog ihm plötzlich vom Dach ein schwarzes Wesen entgegen.
 »Pass auf, Just!«, brüllte Peter. Doch es war zu spät. Das schwarze Ding landete genau auf Justus’ Kopf, prallte von diesem ab und flog auf Peter zu. Justus ruderte mit den Armen, um nicht hinzufallen.
 Mit einem Aufschrei warf Peter sich rückwärts gegen die Werkstatttür. Scheppernd ruckelte diese in den Angeln. 
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 In diesem Augenblick lachte Bob laut auf. »Das ist eine Katze, Peter. Und offenbar wollte sie mit euch schmusen.«
 Justus und Peter sahen genau hin. Tatsächlich strich eine schwarze Karte um ihre Beine und rieb ihren Kopf daran.
 »Uff!« Peter stieß die Luft aus. Er nahm die Katze auf den Arm und kraulte sie. »Ehrlich, Mieze, du hast mir echt Angst gemacht.«
 »Und zusammen mit deinem Sprung gegen die Tür etwas zutage gefördert. Seht mal da!« Bob zeigte auf den unteren Rand der Tür.
 »Da liegt ein Blatt Papier auf dem Boden.«
 Tatsächlich lugte unter der Türkante eine Ecke weißes Papier hervor. Bob zog es heraus.
 »Und, steht etwas drauf?« Peter schaute über Bobs Schulter.
 Bob nickte. »Wegen Urlaub geschlossen«, entzifferte er. »Merkwürdig! Warum liegt denn der Zettel auf dem Boden? Da kann ihn doch niemand sehen«, murmelte Justus. Er trat wieder an die Glastür und musterte sie. Dann deutete er auf vier dünne Klebespuren innen an der Scheibe. »Es sieht aus, als sei das Blatt mit Klebefilm an der Tür befestigt gewesen. Vielleicht hat es ja jemand abgerissen …« 
 »Stimmt«, nickte Peter, »an dem Blatt sind vier Klebestreifen dran. Aber was soll das bedeuten?«
 Justus legte nachdenklich Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe. Dann fragte er: »Vielleicht ist ja der Werkstattbesitzer, Mr Lotz, im Urlaub und jemand hat den Zettel abgerissen?«
 »Aber dann müsste dieser Jemand in der Werkstatt gewesen sein«, sagte Peter sofort. Er besah sich das Türschloss. »Da reinzukommen ist jedenfalls leicht. Das ist kein besonders sicheres Schloss.«
  »Ganz richtig«, bestätigte Justus. »Und dieser Jemand hätte dann auch den Polizeiwagen in Empfang nehmen können.«
 »Aber wäre es Bofinger nicht aufgefallen, wenn hier plötzlich ein Unbekannter arbeitet?«, fragte Bob.
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 »Wenn es überhaupt Bofinger war, der ihn hergefahren hat, und in jedem Fall eine sehr logische Frage«, sagte Justus. Er deutete auf eine uralte Telefonzelle, die direkt neben der Werkstatt stand. »Hoffen wir mal, dass die noch funktioniert. Ich habe unser Detektivhandy nicht dabei.«
 Justus zog etwas Kleingeld aus der Tasche und trat in die Telefonzelle. Bob und Peter drängten sich neben ihn. Der Anführer der drei ??? hob den Hörer ab und steckte nacheinander einige Münzen in die dafür vorgesehenen Schlitze. Klappernd fiel das Geld in den Automaten und einen Augenblick später ertönte im Telefonhörer das Freizeichen. »Die gute alte Technik funktioniert«, freute sich Justus. 
 Am anderen Ende der Leitung meldete sich Sergeant Bofinger. Rasch erklärte Justus, dass sich die Werkstatt offenbar im Urlaub befinde, und fragte dann: »Sir, können Sie uns sagen, wer den Wagen zur Polizeiwerkstatt gebracht hat und ob derjenige dort den Besitzer Mr Lotz angetroffen hat?«
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 Bofinger schnaufte. »Ich selbst habe den Wagen dorthin gebracht. Und vorher habe ich mit Mr Lotz telefoniert. Er hat mir gesagt, dass er vormittags nicht da sei und ich den Wagen einfach vor dem Werkstatttor abstellen solle. Deswegen bin ich extra mit einem Kollegen dort vorbeigefahren und wir haben den einen Wagen stehen gelassen und sind zusammen im anderen wieder weggefahren. Am selben Abend war der Wagen fertig und wir haben ihn wieder abgeholt.«
 »Und haben Sie Mr Lotz beim Abholen getroffen?«, erkundigte sich Justus.
 »Nein«, sagte Bofinger. »Er hatte irgendetwas zu tun, wie er mir am Telefon gesagt hat. Aber da der Wagen frisch geputzt war und Mr Lotz die Rechnung eh immer mit der Post schickt, war das nicht weiter schlimm. Der Schlüssel lag unter dem Vorderreifen. Das hatten wir so abgemacht.«
 »Danke, Sir, das hat uns sehr weitergeholfen.« Justus legte auf. »Jetzt ist mir alles klar«, verkündete er.
 »Was ist dir klar?«, wollte Peter wissen. »Dass ein Unsichtbarer am Telefon wie Mr Lotz klang und dann falsche Funkgeräte in Polizeiwagen eingebaut hat? Oder denkst du, dass Mr Lotz ein Betrüger ist?«
 »Nicht, nachdem er sich seit Jahren verantwortungsvoll um die Polizeiautos kümmert«, antwortete Justus. »Aber der Kommissar hat ja im Funkgerät auch bestimmt keine Geisterstimme gehört. Und damit hätten wir jetzt schon zweimal eine Stimme, die wie die Stimme eines bekannten Menschen klang, ohne dass dieser gesprochen hat.«
 Bob nickte. »Reynolds hat im Funkgerät eine Stimme gehört, die wie Sergeant Bofinger klang. Und so ging es auch Bofinger, als er dachte, er telefoniere mit dem Werkstattbesitzer.«
 »Ganz genau«, befand Justus. »Und es war offensichtlich jemand in der Werkstatt und hat dafür gesorgt, dass Sergeant Bofinger und sein Kollege nichts bemerken.«
 Peter streichelte der schwarzen Katze den Kopf. »Aber woher sollte der Unbekannte, der hier eingebrochen ist, denn wissen, dass Bofinger genau an diesem Tag den Polizeiwagen in die Werkstatt bringen wollte?«
 »Eine bemerkenswert gute Frage, Peter«, sagte Justus. Er trat wieder in die Telefonzelle und rief Bofinger ein zweites Mal an. »Sergeant, gab es irgendetwas, das Sie veranlasst hat, den Wagen genau an diesem Tag in die Werkstatt zu bringen?«
 Justus hielt den Hörer in die Luft und die drei ??? konnten hören, wie der Sergeant stockte. Dann sagte er leise: »Allerdings. Die Blätter der Scheibenwischer waren von einem auf den anderen Tag vollkommen kaputt. Und als ich am Morgen in den Wagen steigen wollte, war außerdem die Scheibe sehr schmutzig. Ich weiß noch, dass ich dachte, der Kommissar müsste am Vortag eine ziemliche Staubwolke erwischt haben. Und als ich den Scheibenwischer betätigte, da haben die Wischblätter solche Streifen hinterlassen, dass ich sofort in der Werkstatt angerufen habe.«
 »Es ging also gar nicht darum, den Wagen zur üblichen Inspektion zu bringen?«, hakte Justus nach.
 »Nein«, bestätigte Bofinger. »Ich habe nur den Anlass genutzt, die Inspektion gleich mit machen zu lassen.«
 »Danke, Sir«, sagte Justus, »Sie haben uns wieder sehr geholfen.« Der Anführer der drei ??? ließ den Hörer auf die Gabel fallen. »Da hätten wir die Antwort«, erklärte er. »Sergeant Bofinger ist mit dem Wagen ganz eindeutig in die Werkstatt gelockt worden.«
 »Dann bleibt jetzt aber noch eine Frage: Wie kommt es, dass zwei Polizeibeamte plötzlich die Stimmen von Personen hören, die gar nicht mit ihnen gesprochen haben?« Peter sah Justus und Bob besorgt an. »Stellt euch vor, das breitet sich aus. Dann höre ich vielleicht plötzlich eure Stimme am Telefon und mache irgendwelche Sachen, die ich nur für euch tun würde.«
 Justus musste laut lachen. »Ja, wenn ich dich anrufe und dich bitte, mir von Giovanni sofort ein Kilo Eis zu bringen, da ich mir das Bein gebrochen habe, dann würdest du das bestimmt tun.«
 »Natürlich!«, rief Peter.
 Justus lachte noch lauter. »Das wäre wirklich schrecklich für mich, wenn du plötzlich mit einem Kilo köstlichen Eises auftauchtest.«
 Peter verdrehte die Augen. »Natürlich wäre das toll für dich. Aber bisher sind ja wohl ganz andere Dinge passiert.«
 Justus wurde wieder ernst. »Da hast du sehr recht. Hier scheint jemand einen finsteren Plan zu schmieden.«
 »Aber was steckt dahinter?«, meinte Bob.
 »Ich weiß es nicht«, antwortete Justus. »Und das bedeutet, dass wir uns sofort dem Thema Geisterstimmen zuwenden müssen. Die Frage ist nur: Wo und wie sollen wir das anstellen?«
 Bob zögerte keine Sekunde. »Ich schlage vor, wir gehen zu Miss Bennett in die Bibliothek.«
 »Gute Idee«, fand Peter. Er setzte die Katze auf den Boden. »Danke für deine Hilfe, Mieze. Das war super!«
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 Geisterbücher
 Die Bibliothekarin Miss Bennett freute sich, als die drei ??? vor ihrem Schreibtisch auftauchten. »Ich habe euch eine ganze Weile nicht mehr gesehen. Ich dachte schon, ihr hättet keinen Spaß mehr am Lesen.«
 »Oh doch«, erwiderte Bob. »Wir haben nur schrecklich viel mit anderen Dingen zu tun. Heute haben wir schon unsere Surfbretter gewachst und den Schrottplatz aufgeräumt. Aber sobald ich Zeit habe, komme ich auch gerne in die Bibliothek, um Ihnen zu helfen.«
 »Sehr gut!«, rief Miss Bennett. »Du kannst dir gerne mal wieder ein paar Dollar verdienen. Ich habe wunderbare neue Bücher, die alle ordentlich eingeschlagen werden müssen, und du kannst auch helfen, sie zu registrieren.« Über ihren Brillenrand warf sie den drei ??? einen neugierigen Blick zu. »Aber warum seid ihr denn heute alle drei hier? Habt ihr wieder Fragen zu so interessanten Themen wie Spukschlössern oder Schachbrettern, auf denen sich die Figuren wie von Zauberhand bewegen?«
 Justus lächelte. »Sie kennen unsere Vorlieben, Miss Bennett. Heute geht es um Stimmen, die klingen wie Stimmen von Menschen, die in diesem Moment gar nicht sprechen.«
 Miss Bennett verzog erschrocken das Gesicht. »Das klingt ja unheimlich! Aber auch sehr spannend …«, fügte sie dann jedoch lächelnd hinzu. »Stimmen, die klingen wie Stimmen, die gar nicht sprechen. Geht es da etwa um die Stimmen von Toten?«
 Peter wurde bleich. »Wie kommen Sie denn darauf, Miss Bennett?«
 Die Bibliothekarin zuckte die Schultern. »Das gibt es doch in jedem guten Schauerroman. Stimmen, die aus Wänden dringen oder auch mal aus den Wasserleitungen!«
 »Wir denken, es geht um Stimmen von lebendigen Menschen«, sagte Bob.
 »Schade«, murmelte Miss Bennett. »Ich hatte gehofft, eine schöne Gruselgeschichte von euch zu hören. Aber dafür werde ich mir heute Abend einen alten Gespensterroman mit nach Hause nehmen. Und was das Thema Stimme, Stimmorgan und Stimmbildung angeht, das findet ihr hinten bei Schauspielkunst.«
 Justus zog die Luft ein. »Ein interessantes Gebiet«, verkündete er. »Stimmbildung muss man doch lernen, wenn man Schauspieler werden will.«
 »So ist es«, nickte Miss Bennett.
 Die drei ??? gingen in den hinteren Teil der Bibliothek und suchten sich dort alle Bücher heraus, die sie zum Thema Stimme fanden. 
 Nach einer halben Stunde intensiven Lesens stöhnte Peter auf. »Freunde, ich weiß jetzt so ziemlich alles darüber, wie man als Schauspieler lernt, ausdrucksvoll zu sprechen. Man soll sich zum Beispiel einen Flaschenkorken zwischen die Lippen klemmen und dann versuchen, deutlich zu formulieren. Aber das verrät mir nichts darüber, wieso Kommissar Reynolds und Bofinger eine Geisterstimme gehört haben könnten.«
 Justus nickte betrübt. »Ich habe einiges über Geisterstimmen gelesen. Das waren jedoch immer Menschen, die über alte Wasserleitungen oder mithilfe moderner Technik wie Stimmverzerrern andere Leute in Aufregung versetzt haben. Aber dass jemand eine Stimme gehört hat, die exakt wie die Stimme eines anderen Menschen klang, habe ich nirgendwo entdecken können.«
 Bob lächelte seine beiden Freunde an. »Ich habe etwas sehr Interessantes gefunden. Und zwar geht es dabei um die sogenannte Mimikry.«
 »Mimikry?« Peter sah Bob verständnislos an. »Was soll denn das sein?«
 Bob tippte auf die Seite eines Buches. »Das ist ein sehr beliebtes Spiel in Indien. Da treten Leute vor anderen Leuten auf und tun so, als seien sie jemand anders. Das heißt, sie sprechen genauso wie zum Beispiel ein berühmter Schauspieler.«
 »Das ist ein Spiel in Indien?«, fragte Peter
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 »Ja«, sagte Bob, »und das hat mich auf die Spur gebracht.« Er tippte auf ein zweites Buch, das ebenfalls aufgeschlagen vor ihm lag. »Das Zauberwort heißt Stimmenimitator. Tatsächlich handelt es sich dabei um eine sehr alte Kunst, nämlich die, andere Stimmen täuschend echt nachzuahmen. Zum Beispiel haben Jäger das benutzt, um Tiere anzulocken. Es gibt Menschen, die können Vogelstimmen nachmachen. Und genauso gibt es Menschen, die die Stimmen anderer Menschen nachmachen können.«
 »Eine Art Stimmen-Schauspieler also«, sagte Peter. »Natürlich! Wir haben ja schon die Doubles von Schauspielern gesehen, die gefährliche Szenen übernehmen, also Stuntmänner. Aber dass es auch Leute gibt, die Stimmen nachmachen, wusste ich nicht. Davon hat mir mein Vater noch nie erzählt.« Peters Vater arbeitete als Fachmann für Spezialeffekte beim Film und kannte sich deswegen in vielen Filmbereichen gut aus.
 »Das ist nicht verwunderlich«, meinte Bob. »Denn diese Kunst wird hauptsächlich bei Hörspielen und im Radio eingesetzt. Zum Beispiel in der Werbung. Stellt euch vor, Giovanni würde im Radio Werbung für seine Eisdiele machen wollen, in der er dem amerikanischen Präsidenten ein Eis verkauft. Dann würde ein Stimmenimitator den Text für ihn einsprechen und dabei genauso klingen wie Giovanni oder der Präsident.«
 »Einer für alle sozusagen«, nickte Justus.
 In diesem Moment sprang Peter auf. »Freunde, da fällt mir was ein! Mein Vater hat mir doch vor einigen Monaten von diesem Ruhesitz für Hollywood-Stars in Hightown erzählt.«
 »Ja«, meinte Bob. »Das Seniorenheim für Schauspieler und andere Leute, die beim Film gearbeitet haben. Und Hightown ist einer der nobelsten Bezirke von Rocky Beach.«
 »Genau«, rief Peter. »Das soll auch ein ziemlicher Nobelschuppen sein. Vielleicht sollten wir uns dort einmal umgucken und erkundigen.«
 »Aber die Leute dort haben doch alle sehr viel Geld verdient. Die haben es doch nicht nötig, sich als Verbrecher zu betätigen«, wandte Bob ein.
 »Das habe ich auch nicht behauptet«, sagte Peter. »Aber dort könnten wir uns zumindest über Stimmenimitatoren erkundigen.«
 »Eine gute Idee«, stimmte Justus zu. »Trotzdem sollten wir dort vorsichtig sein. Wir fragen, was wir fragen müssen. Aber wir geben nicht sofort preis, weshalb wir fragen.«
 »Natürlich nicht«, nickte Bob. »Wir gehen zum Recherchieren hin. Und nicht, um schlafende Hunde zu wecken.«
 Die drei ??? stellten die Bücher zurück in die Regale und gingen nach vorne in Richtung von Miss Bennetts Tresen. Plötzlich blieb Justus stehen. Er duckte sich hinter ein Regal und flüsterte: »Freunde, ich möchte mal etwas versuchen.« Dann holte er tief Luft und rief aus seinem Bücherversteck: »Hallo, Miss Bennett!« 
 Peter und Bob unterdrückten ein Kichern. Justus hatte es auf Anhieb geschafft, fast genauso wie ihr Erzrivale Skinny Norris zu klingen. Miss Bennett sah überrascht auf. »Skinny?«, rief sie. »Skinny Norris, habe ich das richtig gehört? Was machst du denn in der Bibliothek? Und wieso versteckst du dich?«
 Justus grinste vergnügt. Dann fuhr er fort: »Miss Bennett, haben Sie ein Buch über die Produktion von Stinkbomben? Ich will in der Schule ein paar richtig fette Stinkbomben werfen, aber ich weiß nicht, wie man sie baut.«
 »Skinny!«, rief Miss Bennett. »Du glaubst doch nicht wirklich, dass wir solche Bücher in der Bibliothek haben.«
 Justus grinste noch breiter. Dann sagte er: »Dann muss ich es wohl doch mit echten faulen Eiern probieren. Schade, denn es dauert so lange, bis die Dinger verfault sind.«
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 Die drei ??? kicherten. »Das hast du prima gemacht«, flüsterte Peter.
 »Danke«, freute sich Justus. »Probieren geht über Studieren. Wenn wir da früher drauf gekommen wären, hätten wir uns viel Recherchearbeit erspart.«
 »Ich finde, das macht nichts.« Bob ging auf Miss Bennett zu.
 »Habt ihr Skinny gesehen?«, fragte diese.
 Bob schüttelte den Kopf. »Justus hat Skinnys Stimme nachgemacht. Deshalb waren wir heute hier. Wir haben etwas über Stimmenimitatoren gesucht.«
 Miss Bennett riss die Augen auf. »Und so schnell habt ihr aus einem Buch gelernt, wie das geht?«
 »Justus scheint ein Talent dafür zu haben«, lächelte Peter.
 Justus kam nun hinter dem Regal hervor. »Das war die Probe aufs Exempel, Miss Bennett«, erklärte Justus. »Jetzt wissen wir, dass Stimmenimitation wirklich möglich ist.«
 Die Bibliothekarin lachte. »Da habt ihr mich ja schön auf den Arm genommen. Aber ehrlich gesagt besser so, als wenn der echte Skinny hier gewesen wäre. Denn dann hätte ich die Schule warnen müssen, dass ein Stinkbomben-Attentat geplant ist.«
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 Goldenes Abstellgleis
 Bevor die drei ??? sich an die weiteren Nachforschungen machten, fuhren sie an ihrem Geheimversteck, der Kaffeekanne, vorbei und holten ihr gemeinsames Detektivhandy.
 Bei der Kaffeekanne handelte es sich natürlich nicht wirklich um eine solche. Es war ein verlassener Wassertank für Dampflokomotiven, der auf seinen drei Beinen und mit dem langen Befüllrohr an der Seite einer alten Kaffeekanne glich. Hier bewahrten die Freunde alles auf, was sie für ihre Detektivarbeit brauchten. »Jetzt können wir mit dem Kommissar in Kontakt treten, wenn es nötig ist«, erklärte Bob und schwang sich auf sein Rad.
 Das Gebäude, vor dem sich die drei ??? eine halbe Stunde später wiederfanden, strahlte Reichtum und Gelassenheit aus.
 »Wow«, meinte Peter. »Kein schlechter Schuppen.«
 »Ganz im Gegenteil«, grinste Justus. »Wer sich so einen Altersruhesitz leisten kann, dem muss es finanziell ziemlich gut gehen.« Sie betrachteten die weiße Villa mit dem holzgedeckten Dach. Um das Gebäude verlief ein schwerer Metallzaun, dessen Spitzen allesamt mit Goldfarbe verziert waren.
 »An dem Zaun sollten wir unsere Fahrräder lieber nicht anschließen«, sagte Peter.
 Bob nickte. »Kommt, gucken wir mal da drüben in der Seitenstraße.«
 Die drei ??? stiegen ab und schoben ihre Räder in eine kleine Straße, die gegenüber der Villa in Richtung Berge führte. Dort gab es mehrere kleine Geschäfte, die so spät am Nachmittag aber bereits geschlossen waren. »Guckt mal, da gibt es sogar einen Fahrradständer!« Peter zeigte auf eine große Glasfront in einem alten Bankgebäude. Vor dem Schaufenster befand sich ein Fahrradständer, neben dem ein rot und weiß gestreiftes Zelt aufgebaut war. Rundherum bildeten einige ebenso markierte Holzlatten eine Absperrung. Straßenbauamt Rocky Beach, stand auf dem Schild, das an einer der Holzlatten baumelte.
 Rasch schlossen die drei ??? ihre Räder an und wandten sich wieder der Villa zu. Bob trat an ein goldenes Klingelbrett und legte den Finger auf den Klingelknopf. Kaum hatte er gedrückt, ertönte im Haus eine den drei ??? wohlbekannte Melodie. »Cool«, lachte Peter, »das ist die Musik aus einem berühmten Science-Fiction-Film. Da fühlen sich die Bewohner bestimmt an ihre glorreichen Tage erinnert.«
 Sofort darauf ertönte der Summer. Die drei ??? öffneten das Tor und gingen über einen Kiesweg auf eine schwarze Tür zu, die sich über einer weißen Marmortreppe erhob. Diese wurde von einer Dame in einem frisch gebügelten blauen Kleid geöffnet. 
 »Guten Tag!«, rief Justus, der das Kommando übernahm. »Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews. Wir müssen für unseren Schauspielkurs in der Schule einen Vortrag über das Wunder der menschlichen Stimme halten und wollten fragen, ob Ihre Gäste uns dazu vielleicht eine Auskunft geben könnten. Es geht insbesondere um die Kunst der Stimmenimitation.«
 Die Dame musterte die drei ??? streng. »Warum habt ihr euch denn nicht vorher telefonisch erkundigt? Wir lieben hier keinen ungebetenen Besuch.«
 Justus zögerte keine Sekunde. »Das verstehen wir natürlich, aber der Vater meines Freundes Peter hier, Mr Henry Shaw, arbeitet beim Film und hat uns Ihre Residenz empfohlen.«
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 Die Dame sah erstaunt auf. »Der Spezialist für Spezialeffekte?«
 »Ja«, sagte Peter. »Kennen Sie ihn?«
 Die Dame lachte. »Aber natürlich! Er hat uns die Klingelanlage eingebaut. Ohne ihn hätten wir nicht diese wunderbare Melodie.«
 »Deswegen kannte mein Vater die Residenz«, flüsterte Peter Bob und Justus zu. »Da haben wir Glück gehabt.«
 Die Frau im blauen Kleid winkte die drei ??? heran. »Ich bin Anna Gallinowa, die Hauswirtschafterin hier. Und ihr habt Glück: Seit einiger Zeit lebt Mr Albert Vitor bei uns. Das Sprechen ist sein Spezialgebiet. Aber das wird er euch bestimmt selbst erzählen. Er hat sich erst vor Kurzem aus dem Berufsleben zurückgezogen und lebt nun in der Rocky Beach Residenz. Er wird sich freuen, Besuch zu erhalten. Das tun alle unsere Gäste, schließlich waren sie ihr Leben lang viel Rummel um ihre Person gewöhnt. Mr Vitor sitzt gerade hinten im Garten. Ich habe ihm eben eine Flasche Mineralwasser gebracht und er hat mich mit der Stimme von Alfred Hitchcock wissen lassen, dass ihm wirklich langweilig sei.«
 »Alfred Hitchcock?«, fragte Peter.
 »Ihr kennt Alfred Hitchcock nicht mehr?« Die Frau im blauen Kostüm schüttelte den Kopf. »Er war einer der berühmtesten Regisseure, die Hollywood je hervorgebracht hat.«
 »Richtig!«, sagte Bob. »Er hat sehr spannende Filme gedreht, wirklich gruselige und aufregende. Einige waren sogar noch in Schwarz-Weiß.«
 Justus lachte. »Und die guckt sich heutzutage natürlich kein Mensch unseres Alters mehr an, weil alle denken, Schwarz-Weiß-Filme seien langweilig. Und so werden dann selbst größte Berühmtheiten irgendwann vergessen.«
 Anna Gallinowa nickte. »Ja, so ist es wohl leider. Dann folgt mir bitte.« Sie kam die große Treppe herunter und führte die drei ??? um das Haus herum in einen großen Garten. Dort erstreckte sich vor der herrlichen Bergkulisse ein Swimmingpool, an dessen Rand mehrere Tische unter Sonnenschirmen standen. An den meisten Tischen saßen ältere Menschen, Männer und Frauen, und spielten Karten. 
  An einem Tisch aber saß ein Mann alleine. Die Hauswirtschafterin zeigte auf ihn. »Das ist Mr Vitor.«
 »Danke, Mrs Gallinowa.« Justus steuerte schnurstracks auf den Mann zu. »Guten Tag, Mr Vitor«, sagte er.
 Dieser sah auf. »Kennst du mich? Ich kann mich nicht entsinnen, dass wir uns hier schon begegnet sind. Und aus dem Fernsehen kennt man mein Gesicht für gewöhnlich nicht.«
 »Nein, Sir«, antwortete Justus. »Mrs Gallinowa hat Sie uns gezeigt.« Justus stellte die drei ??? vor und wiederholte die Geschichte vom angeblichen Schauspielkurs.
 »Oh, ihr wollt Schauspieler werden?« Albert Vitor sah Justus aufmerksam an. »Dann gib doch einmal etwas von deiner Kunst zum Besten.«
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 Justus zögerte nicht. Wie er es zuvor in der Bibliothek geübt hatte, veränderte er seine Stimme und klang nun so ähnlich wie die reichste Ente der Welt: »Leute, die Geld ausgeben, verstehen nichts von den wahren Freuden des Reichtums!«
 Albert Vitor lachte. Dann antwortete er mit der Stimme eines wohlbekannten grünen Frosches aus einer Fernsehsendung: »Da liegst du richtig, alter Kumpel. Schön, dass es noch so schlaue Bürschchen auf der Welt gibt.« 
 Die drei ??? rissen die Augen auf. »Haben Sie dafür eine Ausbildung genossen?«, fragte Bob.
 Mr Vitor schüttelte den Kopf. »Ich habe schon als Kind die Stimmen meiner Familienmitglieder nachgeahmt. Es hat mir einfach Spaß gemacht. Und als ich dann entdeckte, dass man damit Geld verdienen kann, habe ich das natürlich getan. Es gibt doch nichts Schöneres, als das eigene Vergnügen zum Beruf zu machen.«
 Von einem nahen Kirchturm erklangen Glocken. Sie spielten eine kleine Melodie. Albert Vitor lauschte ihnen und summte leise mit: »Ich liebe dich, Kalifornien …« Dann nahm er einen Schluck Wasser und fuhr fort: »Und ich muss sagen, es war auch ein großes Vergnügen. Rente ist leider langweilig. Die Leute hier wissen alle schon, was ich kann, und so locke ich mit meiner Kunst niemanden mehr hinter dem Ofen hervor.« Er wandte sich Bob zu und sagte plötzlich mit Justus’ Stimme: »Aber das kannst du dir sicher auch vorstellen, junger Freund?«
  [image: kids_85_21.tif] 
 Bob schüttelte bewundernd den Kopf. »Das ist ja fantastisch, wie schnell Sie das hinkriegen.«
 Albert Vitor schmunzelte. »Was wollt ihr noch wissen?«
 »Wie viele Stimmenimitatoren gibt es eigentlich in Hollywood?«, fragte Peter.
 Albert nickte nachdenklich. »Nicht mehr viele«, meinte er. »Da sind noch einige, die singen. Aber die reinen Sprachkünstler wie ich sterben aus. Unsere Kunst ist fast gänzlich verloren gegangen. Darum habe ich mich auch zur Ruhe gesetzt. Ich befinde mich hier sozusagen auf dem goldenen Abstellgleis …«
 In diesem Moment klingelte das Handy der drei ??? in Justus’ Tasche. »Einen Moment bitte, Mr Vitor«, entschuldigte sich Justus, als er auf das Display sah. »Ich muss kurz rangehen.«
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 Hoch hinaus
 Justus ging ein paar Schritte zur Seite und nahm den Anruf entgegen. Vom Tisch aus konnten Peter und Bob sehen, wie er für einen Augenblick den Atem anhielt. Dann nickte er kurz und murmelte etwas ins Telefon.
 »Was war denn los?«, wollte Bob wissen, als Justus zurückkam.
 »Es ist schon wieder ein Anruf mit einer falschen Stimme auf der Polizeiwache eingegangen«, sagte Justus.
 »Ein Anruf?«, fragte Mr Vitor. Er wirkte überrascht.
 »Ja, oder ein Funkspruch oder so«, erklärte Justus gelassen. »Die Polizei verrät uns so etwas ja nicht.«
 »Ich dachte, ihr seid wegen eurer Theateraufführung hier? Was habt ihr denn mit der Polizei zu tun?« Vitor beugte sich neugierig vor.
 Justus lächelte dem Stimmenimitator zu. »Sagen Sie es bitte niemandem weiter, Sir. Der arme Kommissar ist vollkommen überfordert, weil er dauernd falsche Nachrichten erhält. Und niemand kann erklären, wer sie sendet.«
 »Und was habt ihr drei Jungen damit zu tun?« Albert Vitor wirkte jetzt sehr gespannt.
 Justus winkte verlegen ab. »Das hat sich nur zufällig ergeben, weil er bei meinem Onkel auf dem Schrottplatz einen Überfall vermutet hat. Und wir drei lesen einfach gerne Detektivgeschichten. Da haben wir uns gedacht, Stimmen verstellen und so was, das können doch bestimmt nur Schauspieler. Und da Peters Vater uns neulich von dieser Residenz erzählt hatte …«
 »… dachtet ihr euch, das wäre ein guter Ort, um ein bisschen Detektiv zu spielen.« Albert Vitor lachte. Dann sagte er mit Bobs Stimme: »Grandios! Einfach grandios! Mit so viel Fantasie kann einem nie langweilig werden. Ich beneide euch!« Er sah Peter an und fuhr nun mit dessen Stimme fort: »Schade, dass ihr mich nun nicht mehr verdächtigen könnt, ich wäre zu gerne in so eine Räuberpistole verwickelt worden. Dann hätte ich endlich mal etwas anderes erlebt, als immer nur herumzusitzen, auf andere Leute zu warten und Karten zu spielen. Aber ich kann es ja nicht gewesen sein, wenn der Anruf oder der Funkspruch euren Kommissar eben erreicht hat. Denn ich saß ja die ganze Zeit mit euch hier am Tisch.«
 »Das ist wahr«, stimmte Justus zu und lachte nun ebenfalls.
 Mr Vitor wurde ernst. »Im Übrigen würde sich ein Stimmenimitator außerhalb des Gesetzes bewegen, wenn er seine Stimme für Straftaten einsetzt. Ich hoffe, so etwas denkt ihr nicht von mir!«
 »Natürlich nicht, Mr Vitor!« Justus wirkte auf einmal fast beschämt. Er schüttelte den Kopf. »Und jetzt müssen wir auch wieder los. Es ist bald Abendbrotzeit, die Glocken haben ja schon geläutet.«
 Der Stimmenimitator nickte. »Na, dann wünsche ich euch eine frohe Zeit. Und kommt mich gerne wieder einmal besuchen.« Mr Vitor deutete eine Verbeugung an und entließ die drei ???.
 Als Justus, Peter und Bob zu ihren Rädern gingen, flüsterte Peter: »Was erzählst du denn da, Just? Das war ja wirklich eine ganz schöne Räuberpistole. Wer hat denn hier eben angerufen?«
 »Ja«, bestätigte Justus. »Das war eben Sergeant Bofinger. Er hat gesagt, dass Kommissar Reynolds eben schon wieder einen Funkspruch erhalten hat. Diesmal ging es angeblich um einen Badeunfall an den Steilklippen. Aber da das Codewort gefehlt hat, wusste Reynolds, dass es sich um falschen Alarm handelte. Er hat außerdem gebeten, dass wir ihn anrufen.«
 »Warum denn?«, wollte Bob wissen.
 Justus schüttelte den Kopf. »Bofinger wollte am Telefon nicht darüber sprechen. Er hat Angst, dass vielleicht irgendjemand auf der Polizeiwache mit falschen Karten spielt.«
 Die Freunde hatten die Residenz verlassen und Justus zückte das Handy. Rasch wählte er Kommissar Reynolds’ Nummer. »Sir«, meldete sich Justus dann. »Was wollten Sie uns mitteilen? Haben Sie etwas bemerkt?« Er schaltete den Lautsprecher ein.
 »In der Tat«, antwortete Reynolds. »Kennt ihr zufällig den Glockenturm in Hightown?«
 Justus hielt verdutzt inne. »Nicht nur das, wir sind sogar gerade dort.«
 Jetzt stutzte der Kommissar. »Und ich habe bei dem Funkspruch eben diesen Glockenturm im Hintergrund gehört. Er spielt eine auffällige Melodie.«
 »Das stimmt«, flüsterte Bob. »In dem Turm befindet sich nämlich ein berühmtes Glockenspiel, ein Carillon. Und das spielt Ich liebe dich, Kalifornien!. Die Hymne unseres Staates.«
 Justus knurrte zufrieden. »Sir, dieser Hinweis ist ausgesprochen wichtig. Aufgrund dessen werden wir uns hier noch einmal genauer umsehen.«
 »Begebt euch keinesfalls in Gefahr!«, mahnte Reynolds.
 »Auf keinen Fall. Jetzt wissen wir, dass wir in der Höhle des Löwen gelandet sind.« Justus beendete das Gespräch. »Mr Vitor hat mir die ganze Zeit über einen verdächtigen Eindruck gemacht«, erklärte er. »Er schien mir zu neugierig und aufgedreht. Deswegen habe ich ihn ja auch auf die Probe gestellt.«
 »Es stimmt aber doch, dass er nicht gleichzeitig mit dem Kommissar am Funkgerät und mit uns sprechen konnte«, meinte Peter.
 »Das ist in der Tat unmöglich«, sagte Justus. »Aber schließlich leben wir im 21. Jahrhundert. Es gibt jede Menge technische Möglichkeiten. Wir sollten auf alle Fälle Mr Vitor noch einmal genau unter die Lupe nehmen. Aber diesmal so, dass er von unserer Gegenwart nichts mitbekommt.«
 »Er hat doch gesagt, dass er auf einige Freunde wartet, um mit ihnen Karten zu spielen?« Bob blickte in die Runde. »Vielleicht haben die ja etwas damit zu tun.«
 »Eine naheliegende Vermutung«, stimmte Justus zu.
 »Und wie sollen wir ihn beobachten?« Peter schüttelte fragend den Kopf.
 Justus blickte hoch zum Kirchturm. »Von da oben hätten wir einen sehr guten Ausblick. Und wenn ich mich nicht irre, ist das Glockenspiel öffentlich zu besichtigen. Dann fehlt uns nur noch ein Fernglas.«
 »Brauchen wir nicht«, lachte Bob. »Ich war dort mal mit meinem Vater, als er eine Reportage über das Carillon geschrieben hat. Da oben gibt es Münzfernrohre.«
 »Ein prima Plan!«, rief Peter und lief auf den Kirchturm zu. »Los, Freunde, wer zuerst oben ist!«
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 Schatzfinder
 Bob hatte nicht zu viel versprochen. Auf dem Kirchturm gab es nicht nur das alte Glockenspiel zu bewundern, sondern es führte auch ein Rundgang außen um den Turm. Und auf diesem waren in jede Himmelsrichtung Münzfernrohre angebracht. Peter grinste. »Da kann man wirklich genau in den Garten der Rocky Beach Residenz sehen.«
 »Dann lasst uns das ausprobieren.« Justus zog Kleingeld aus der Tasche und steckte es in das nächste Münzgerät. Er presste seine Augen an das Okular und richtete das Fernrohr, nachdem es sich eingeschaltet hatte, auf den Garten aus. »Ja«, sagte er dann. »Da sitzt Albert Vitor. Aber er ist immer noch alleine. Guckt mal!« Justus trat zur Seite und ließ Bob an das Fernrohr. 
 Aufmerksam musterte dieser den Garten und die Menschen, die dort an den Tischen saßen. »Da ist niemand anderes als vorhin.« Plötzlich lachte er auf. »Aber die tragen ja ganz schöne Klunker.«
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 »Was meinst du damit?«, wollte Peter wissen.
 »Na ja«, gab Bob zurück. »Man sieht schon deutlich, dass hier ehemalige Hollywoodgrößen leben. Sie tragen goldene Uhren, haben Goldketten um den Hals, und ich glaube, da sehe ich sogar ein paar Diamanten funkeln.«
 »Interessant!« Justus griff sich nachdenklich mit Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe. »Bob, wie viele Leute kannst du ausmachen?«
 Bob schwenkte das Fernrohr von einem Ende des Gartens zum anderen. Dann verkündete er: »31 Personen, inklusive Mr Vitor.«
 »Und wie viele von denen tragen teuren Schmuck?«, fragte Justus.
 Bob brauchte nicht lange zu zählen. »Alle!«
 »Man zeigt eben gerne, was man hat«, meinte Peter. »Und wenn man nicht mehr mit einem teuren Auto durch die Straßen brausen kann oder sich mit einem Starlet in der neuesten Bar zeigt, präsentiert man eben den Schmuck am Hals.«
 »Interessant«, murmelte Justus wieder. »Jetzt würde mich doch einmal interessieren, wie es um die Sicherheit dieser Kostbarkeiten bestellt ist. Normalerweise haben reiche Leute einen Safe zu Hause. Aber in einem Pflegeheim leben viele Menschen und es kommt auch häufig Personal ins Zimmer. Da lässt man Wertsachen nicht einfach offen herumliegen.«
 Er griff zu seinem Telefon. Über das Suchfeld gab er den Namen der Residenz ein und hatte nach wenigen Augenblicken die Telefonnummer herausgefunden. Justus wählte. Gleich darauf drang eine den drei ??? bekannte Stimme aus dem Handy: »Rocky Beach Residenz, Anna Gallinowa am Apparat.«
 Justus lächelte Peter und Bob zu. Er hustete einmal trocken und plötzlich klang seine Stimme wie die einer älteren Dame. »Mein Name ist Marpen, Mrs Jeanet Marpen. Ich bin auf der Suche nach einem neuen Wohnsitz für die kommenden Jahre. Wissen Sie, mit meiner Zeit in Hollywood ist es jetzt wirklich vorbei und ich denke, ich sollte mich auf einen Altersruhesitz besinnen.«
 »Ja, natürlich!«, kam es aus dem Telefon zurück. »Da sind Sie bei uns an einer guten Adresse, Mrs Marpen.«
 »Ja!«, murmelte Justus. »Das habe ich auch gehört. Aber eine Frage muss ich Ihnen stellen, Miss Anna. Mein verstorbener Gatte, der ehrenwerte Colonel Maximilian Marpen, Gott hab ihn selig, er hat mich sehr geliebt. Und er hat mir im Laufe unseres wunderbaren Lebens einigen Schmuck geschenkt, den ich auch immer noch gerne trage. Ist es denn möglich, diesen bei Ihnen an einem sicheren Ort aufzubewahren?« Justus hüstelte wieder.
 »Keine Sorge, Mrs Marpen«, kam es zurück. »Direkt gegenüber der Rocky Beach Residenz befindet sich eine Bank, die an unsere Kunden günstig Schließfächer vermietet. Viele unserer Bewohnerinnen und Bewohner bewahren dort ihre Wertsachen auf.«
 »Eine Bank«, murmelte Justus. »Haben Sie denn keine eigenen Tresore in den Zimmern?«
 »Nein«, antwortete Anna Gallinowa. »Wir halten die Bank für noch sicherer. So kann auch niemand die Kombination seines Safes vergessen, was bei älteren Leuten doch schon einmal vorkommen kann.«
 »Vergessen«, murmelte Justus und klang, als müsste er sich erinnern, was er zuvor gesagt hatte. »Ja, vergessen … Sie haben recht, das Alter und die Vergesslichkeit sind enge Verbündete. Nun, dann danke ich Ihnen erst einmal sehr herzlich, meine Liebe.«
 »Keine Ursache, Mrs Marpen«, erwiderte die freundliche Stimme. Gleich darauf klickte Justus das Gespräch weg. Er trat an die andere Seite des Kirchturms und blickte von dort hinab auf die Schaufenster der Bank. Direkt davor an der kleinen Baustelle mit dem Zelt standen die Räder der drei ???.
 »Da kommt jemand an den Tisch von Albert Vitor«, rief Bob vom Fernglas.
 »Ein Kartenspieler?«, fragte Peter.
 Bob schüttelte den Kopf. »Der Mann sieht eher aus wie ein Bauarbeiter.« Er blickte angestrengt in das Fernrohr. »Aber er hat kein Werkzeug bei sich.« 
 »Warum wirkt er dann wie ein Bauarbeiter?«, wollte Peter wissen.
 »Weil er sehr dreckige Stiefel trägt«, gab Bob zurück. »Moment mal, was legt der denn da auf den Tisch? Das sieht aus wie ein digitales Aufnahmegerät.«
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 »Ein Rekorder, mit dem man sehr gut eine Stimme aufnehmen kann?«, meinte Justus. »Eine Stimme, die sich dann über ein Funkgerät abspielen ließe …«
 »Ja«, meinte Bob. »Was hat denn das zu bedeuten?«
 Justus lächelte. »Wisst ihr, was mir gerade noch auffällt? Könnt ihr euch daran erinnern, was Kommissar Reynolds heute Morgen gesagt hat, als er auf den Schrottplatz kam? Abgesehen von dem Überfall?«
 Peter nickte. »Er hat gesagt, er sei froh darüber, dass es in Rocky Beach endlich keine Baustellen mehr gibt.« Er stockte. »Aber da unten ist eine Baustelle. Und der Mann bei Vitor am Tisch hat dreckige Schuhe an, wie ein Bauarbeiter.«
 »Gut beobachtet und hervorragend geschlussfolgert«, nickte Justus. »Passt das vielleicht irgendwie mit unserem Fall zusammen?«
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 In Gefahr
 Bob ließ das Fernrohr los und sah Justus und Peter aufgeregt an. »Das passt perfekt zusammen. Und nicht nur das. Guckt mal!«
 Vorsichtig beugten sich die drei ??? über die Brüstung und schauten hinunter zur Straße. Tatsächlich kam soeben Albert Vitor aus der Residenz und ging schnellen Schrittes auf das Baustellenzelt zu. 
  Nachdem er sich kurz umgesehen hatte und sicher sein konnte, dass niemand ihn beobachtete, zog er die Zeltplane ein Stück zur Seite und trat ein.
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 »Das ist ja wohl ein eindeutiger Beweis«, sagte Justus. »Denn was sollte ein berühmter Stimmenimitator in einem Baustellenzelt zu suchen haben?«
 »Noch dazu in einem, das genau neben einer Bank steht, in deren Schließfächern der Schmuck einiger recht wohlhabender Leute aufbewahrt wird«, fügte Bob hinzu.
 »Die graben einen Tunnel«, entfuhr es Peter. »Und der andere Kerl hat Vitor eben Bescheid gesagt, dass er rüberkommen soll.«
 »Und dass er den Kommissar mittels des Rekorders wieder irgendwo hingelockt hat. Das passt alles«, meinte Justus. »Erstens ist Samstagnachmittag. Genau der richtige Zeitpunkt, um in eine Bank einzubrechen, denn jetzt arbeitet dort niemand mehr bis Montag früh. Und zweitens haben die seltsamen Funksprüche heute begonnen. Dabei handelt es sich ja wohl eindeutig um Ablenkungsmanöver. Der Kommissar soll so beschäftigt werden, dass er auf keinen Fall in diesen Teil von Rocky Beach kommt. Denn da hätte er die wahrscheinlich nicht genehmigte Baustelle entdecken können.«
 Plötzlich kicherte Bob. »Aber genau dadurch haben die Täter auf sich aufmerksam gemacht. Ohne die falschen Funksprüche wären wir ihnen niemals auf die Spur gekommen.«
 »Und was machen wir jetzt?«, fragte Peter.
 »Wir müssen herausfinden, ob dort unten wirklich ein Tunnel gegraben wird«, sagte Justus. »Vielleicht buddeln die Männer ja auch einfach nur gerne in der Erde.«
  »Aber dann müssen wir in das Zelt«, rief Peter. »Das ist nicht ungefährlich!«
 »Nein«, stimmte Justus zu. »Wir werden wirklich ausgesprochen vorsichtig sein müssen.« Er deutete auf die Straße. »Und seht mal, da kommt auch der Mann, der eben bei Mr Vitor war. Sie scheinen sich in ihrem Tunnel treffen zu wollen. Sie müssen kurz vor dem Ziel stehen.«
 Die drei ??? verließen die Aussichtsplattform und liefen schnell die vielen Stufen zur Straße hinab. Als sie diese erreichten, lag das Baustellenzelt friedlich im Sonnenlicht.
 »Hier ist wirklich überhaupt nichts los«, flüsterte Bob.
 »Es ist eben eine ruhige Straße und eine sehr vornehme Wohngegend noch dazu«, sagte Peter. »Das ist doch typisch. Wer hier wohnt, der fährt mit dem Auto. Das macht es den Tätern leichter.«
 Die drei liefen auf das Zelt zu. Als sie es erreicht hatten, blieben sie stehen und lauschten. »Nichts zu hören«, verkündete Bob nach einigen Sekunden.
 Peter nickte. »Dann wohl, rein da …«
 Justus sah ihn beruhigend an. »Wenn irgendetwas passiert, sprintest du los und alarmierst sofort den Kommissar.« Er holte das Handy aus der Tasche und reichte es Peter. Der steckte es ein.
 Bob trat an das Zelt und zog die Eingangsplane ein Stück zur Seite. »Hier ist wirklich ein Loch im Boden und darin steht eine Leiter. Es geht ziemlich steil nach unten. Und dunkel ist es auch.«
 »Die Dunkelheit wird uns schützen«, erklärte Justus. Er drückte sich an Bob vorbei in das Innere des Zeltes und trat an eine Holzleiter, die in dem gemauerten Schacht in die Tiefe führte. »Das ist eindeutig ein alter Gully. Seht mal, die Eisenstufen an der Wand sind total verrostet und zum Teil abgebrochen.«
 »Jetzt verstehe ich auch, warum die Diebe ein Zelt aufgebaut haben«, flüsterte Peter. »Normalerweise hätte man einfach durch den Gully nach unten steigen können. Aber wegen der kaputten Stufen war das nicht möglich und sie mussten eine Leiter aufstellen. Das ist natürlich auffällig.«
 Justus nickte. Er trat auf die Leiter und begann, diese hinabzusteigen. Bob und Peter folgten ihm.
 Vorsichtig stiegen die drei ??? Sprosse um Sprosse hinab in die Dunkelheit. Um sie herum war es totenstill. Schließlich spürte Justus den Boden unter sich. »Wir sind unten angekommen«, flüsterte er und wartete, bis Bob und Peter neben ihm standen. 
 Bob tastete umher. »Die Wand ist gemauert und hier verlaufen auch einige Kabel. Das ist eindeutig ein alter Versorgungsschacht der Stadt.«
 Justus wandte sich nach rechts. »In diese Richtung liegt die Bank.«
 Schritt für Schritt schlichen die drei ??? voran in die Dunkelheit. Plötzlich blieb Peter stehen. »Hört ihr das?«
 »Ja«, raunte Bob. »Das klingt, als würde jemand mit einer Hacke arbeiten.« Er schlich weiter und erreichte eine Kurve. Vorsichtig lugte er herum. »Und da sehe ich ein Licht! Das kommt aus einem Seitentunnel.«
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 Auf leisen Sohlen bewegten sich die Detektive weiter auf den Lichtschein zu. Doch plötzlich hörten die Schläge auf. Im selben Moment stieß Justus mit dem Fuß gegen einen Steinbrocken, der mit einem lauten Geräusch gegen die Tunnelwand schlug. Sofort erklang eine den drei ??? wohlbekannte Stimme aus dem Seitentunnel: »Was war das?«
 »Was denn, Albert?«, erwiderte eine zweite. »Ich habe nichts gehört.«
 »Da war was«, vernahmen sie wieder Albert Vitors Stimme. Einen Augenblick später trat eine dunkle Gestalt aus dem Seitengang. Im nächsten Moment wanderte der Strahl einer Taschenlampe durch den Tunnel.
 Peter, Bob und Justus drückten sich so flach auf den Boden, wie sie nur konnten. Der Strahl der Taschenlampe erhellte zuerst die andere Seite des Ganges. Im Lichtschein konnten die drei ??? sehen, dass dieser schnurgerade in Richtung Stadtzentrum führte. Vor dem Gang, aus dem Albert Vitor hervorgetreten war, lag ein großer Schuttberg. Der Stimmenimitator leuchtete über diesen hinweg. Während hinter ihm aus dem Tunnel jetzt wieder laute Schläge erklangen, stieß er mit dem Finger einen Stein an, der ein Stück hinabrutschte. »Das Zeug bewegt sich nicht von alleine«, murmelte Vitor. Er drehte sich um und ließ den Strahl seiner Taschenlampe in die andere Richtung wandern. 
 »Ist da jemand?«, rief er laut. Seine Stimme klang auf einmal streng und bedrohlich. Die drei ??? hielten die Luft an. Doch zum Glück leuchtete Vitor nicht auf den Boden, sondern suchte offensichtlich nach einem Menschen, der irgendwo stand oder ging. Der Strahl der Taschenlampe wanderte einen halben Meter über den Köpfen der drei ??? erst an der einen Seite des Tunnels, dann an der anderen entlang.
 Im nächsten Moment drehte Vitor sich um und ging an dem Schuttberg vorbei ein Stück in die andere Richtung des Tunnels.
 »Er hat uns nicht bemerkt«, zischte Bob. »Aber was machen wir jetzt?«
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 »Es gibt nur ein Versteck«, raunte Justus. »Wir müssen in den Seitengang. Wenn er zurückkommt, wird er bestimmt auch da suchen, wo wir jetzt sind.«
 Peter stöhnte auf. »Das ist verrückt!«
 Doch Justus kroch schon auf allen vieren voran. Bob und Peter folgten ihm gleichermaßen in den Seitentunnel. Dieser war ganz offensichtlich frisch gegraben worden. Und an seinem Ende standen zwei Männer vor einer Wand und schlugen unermüdlich auf diese ein.
 »Wir sind gleich durch«, schrie der eine. »So dick kann das Ding nicht mehr sein.«
 »Das ist ein altes Gebäude«, gab sein Kumpan zurück. »Damals hat man die Wände noch nicht mit Stahl armiert. Sonst wären wir niemals durchgekommen.« 
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 »Aber jetzt werden wir uns den Schmuck all unserer lieben Mitbewohner schnappen. Und dazu dieses verschlafene Städtchen einmal so richtig aufwecken. Wahrscheinlich wird der dicke Kommissar wieder denken, dass er zu einem falschen Alarm eilt, wenn er hört, dass die Bank ausgeraubt worden ist.« Die beiden Männer lachten. Dabei wandten sie den drei ??? den Rücken zu und warfen nicht einen Blick hinter sich.
 Die drei ??? kauerten sich an die Wand und warteten. Dann näherte sich im Hauptgang der Lichtschein der Taschenlampe. Justus, Peter und Bob hielten die Luft an. Tatsächlich kam einen Augenblick später Albert Vitor an den Eingang des Seitentunnels. Doch anstatt hineinzuschauen, ging er schnurstracks vorbei in die andere Richtung des Haupttunnels.
 »Das war Glück! Los jetzt!« Justus huschte hinaus und verbarg sich hinter dem Schutthügel. Bob und Peter waren dicht an seiner Seite.
 Wenige Augenblicke später kam Albert Vitor zurück. Diesmal hatte er den Tunnel gründlich abgeleuchtet. Er ging zurück in den Seitentunnel. »Da ist nichts«, verkündete er. »Der Schutt muss sich irgendwie bewegt haben. Vielleicht eine Ratte.«
 »Hab ich doch gleich gesagt«, antwortete einer der hackenschwingenden Männer. »Und wir sind auch gleich durch hier. Unser Plan ist genial!«
 Hinter dem Schutthaufen stieß Justus Peter und Bob an. »Los, raus hier! Jetzt können wir den Kommissar alarmieren.«
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
 Wer andern eine Grube gräbt …
 Wenig später standen die drei ??? wieder vor dem Baustellenzelt. Peter holte tief Luft. »Und was machen wir jetzt?«
 Justus streckte die Hand aus: »Jetzt brauche ich bitte das Handy wieder!« Gleich darauf tippte er eine Nummer auf der Tastatur.
 »Was sagst du da, Justus?« Kommissar Reynolds’ Stimme dröhnte geradezu aus dem Lautsprecher, nachdem Justus ihm das Ergebnis ihrer Ermittlungen mitgeteilt hatte. »Ein Bankraub, seid ihr da sicher?«
 »Ganz und gar, Sir«, entgegnete Justus.
 »Ich komme sofort«, rief Reynolds aufgeregt. »Könnt ihr dafür sorgen, dass diese Gauner nicht entwischen?«
 »Das wird nicht nötig sein«, sagte Justus. »Sie werden gleich in die Bank einsteigen. Aber wir werden unsere Fahrräder so vor das Zelt stellen, dass man nicht ohne Weiteres herauskommt.«
 Aus dem Lautsprecher drang ein zufriedenes Lachen. »Danke, meine geheime Spezialeinheit. Und ich werde auch den Direktor der Bank informieren.«
 »Kommen Sie aber ohne Sirene«, bat Justus. »Dann können wir den Gaunern eine umso schönere Überraschung bereiten.«
 Nachdem Justus aufgelegt hatte, stellten die drei ??? ihre Fahrräder wie einen Zaun um das Zelt herum und verketteten sie ordentlich mit ihren Schlössern. »So werden Drahtesel zum Drahtgitter«, grinste Bob.
 Wenige Minuten später kam Kommissar Reynolds angefahren. Er parkte und sprang aus dem Wagen. Im selben Moment hielt hinter ihm eine dunkle Limousine. Ein Mann in einem schwarzen Anzug stieg aus.
 »Das ist Mr Schenker, der Bankdirektor«, erklärte Reynolds.
 »Allerdings, der bin ich«, sagte dieser. »Ein Raub in meiner Bank? Ist das auch kein Kinderscherz?«, erkundigte er sich besorgt.
 »Ganz gewiss nicht«, erwiderte Kommissar Reynolds. »Diese drei Jungen haben mir schon oft bei der Aufklärung schwieriger Fälle geholfen.«
 Mr Schenker schnaufte. Justus lächelte. Er deutete auf das Zelt und fügte hinzu: »Die Einbrecher befinden sich, wenn wir alles richtig mitbekommen haben, soeben auf dem Weg in die unterirdischen Schließfächer.«
 Der Bankdirektor schlug sich vor den Kopf. »Natürlich, das ist kein Wunder. Ihr müsst wissen, die Bank ist sehr alt. Auch wenn wir über einen sehr sicheren Tresor verfügen, so liegen die Schließfächer doch nur hinter einer einfachen Mauer. Ich hätte niemals gedacht, dass dort jemand versucht einzubrechen.«
 Mr Schenker öffnete die Tür des Haupteingangs und bat die drei ??? und den Kommissar ins Innere. Durch eine große Eingangshalle, vorbei am verlassenen Bankschalter, führte der Bankdirektor sie eine alte Treppe hinab in ein Kellergewölbe.
 »Dort hinten«, er deutete in die Richtung, »liegt unsere moderne Tresoranlage.« Er schaltete ein Licht an. Tatsächlich lag am Ende des Tunnels ein schweres Metalltor mit einem großen Tresorrad. »Da kommt keiner so einfach rein. Die Schließfächer dagegen –«
 »… müssten sich dort links hinter der alten Holztür befinden«, sagte Justus.
 »Richtig!« Mr Schenker nickte anerkennend. »Du verfügst über ein gutes Orientierungsvermögen. Davor haben wir ein schweres Eisengitter anbringen lassen«, erklärte er dann. Er schloss das Schiebegitter auf und zog es so leise wie möglich zur Seite. »Offen gestanden, haben wir nicht damit gerechnet, dass jemand von der anderen Seite in den Raum eindringen könnte. Da ist nur Erdreich.«
 »Ist Ihnen denn die Baustelle vor der Bank gar nicht aufgefallen?«, wunderte sich Bob.
 »Doch«, erwiderte der Bankdirektor. »Aber wir haben einen Brief von der Straßenbaubehörde bekommen, dass es sich um eine Überprüfung der alten Kanalisationsgänge handele.«
 »Ganz sicher handelt es sich dabei auch um eine Fälschung«, sagte Justus. »Die Gauner haben an alles gedacht. Wenn ich Sie jetzt bitten dürfte, uns in den Raum zu bringen, Sir.« 
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 »Natürlich!« Der Bankdirektor steckte den Schlüssel ins Schloss und öffnete die Tür zum Raum mit den Schließfächern.
 Vorsichtig streckte Bob als Erster den Kopf durch den Spalt. »Niemand zu sehen«, flüsterte er. Im selben Moment aber erklang ein donnernder Schlag hinter der gegenüberliegenden Wand.
 »Aber deutlich zu hören!«, flüsterte Peter.
 Justus lächelte. »Der Tunnel, den die Gangster gegraben haben, muss sowieso neu verschüttet und unkenntlich gemacht werden«, raunte er. »Darum können wir es uns gut erlauben, die Gauner hier in Empfang zu nehmen.«
 Mr Schenker nickte ärgerlich. »Allerdings! Und auf diesen Empfang freue ich mich.« Grimmig wartete er, bis die drei ??? und Kommissar Reynolds in den Raum getreten waren. Dann schloss er die Tür hinter ihnen wieder zu. Abwartend baute sich der Bankdirektor in der Mitte des Raumes auf.
 Gleichzeitig stellte sich Kommissar Reynolds neben dem Riss mit dem Rücken an die Wand. Der Riss begann sich mit einem weiteren Schlag nun in der Wand auszubreiten. Rasch begaben sich die drei ??? in sicherem Abstand auf die andere Seite. 
 Mit dem nächsten Schlag vergrößerte sich der Riss deutlich. Einen Augenblick später brach ein Teil der Wand heraus und fiel ins Innere. Dazu quoll eine mächtige Staubwolke in den Raum.
 »Da wären wir!«, hörte man eine Männerstimme durch das Loch. Die Spitze einer Hacke sauste deutlich hörbar gegen die Mauer und gleich darauf war das Loch in der Wand groß genug, dass ein erwachsener Mann hindurchsteigen konnte. Aus der Staubwolke erschienen drei Männer im Raum. Hustend und sich den Staub von den Gesichtern wischend, stießen sie ein zufriedenes Lachen aus.
 »Das war ein Kinderspiel«, verkündete Albert Vitor. »Jetzt müssen wir nur noch die Schließfächer knacken.«
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 Im selben Moment wurde er von Justus’ Stimme unterbrochen. »Guten Tag, Mr Vitor!«, rief der Anführer der drei ??? freundlich. »Wie schön, dass Sie den Weg hierher gefunden haben. Mr Schenker erwartet Sie bereits. Er hat alle Papiere fertig gemacht, die Sie benötigen werden. Wir gehen doch richtig in der Annahme, dass Sie hier sind, um ein Bankschließfach zu eröffnen?«
 »Wie bitte?« Albert Vitor fuhr herum und starrte Justus an. »Ähm, was suchst du denn hier?«, stotterte er dann.
 Justus lächelte freundlich. »Wir haben gehört, dass Sie und Ihre beiden Kumpane sich bereit erklären wollten, einige soziale Arbeiten zu übernehmen. Es ginge zum Beispiel darum, einen Schrottplatz in Rocky Beach aufzuräumen, einige Surfbretter fertig zu wachsen und ein paar Wochen lang in einer Autoreparaturwerkstatt jeden Abend den Boden zu fegen.«
 »Und die Katze zu füttern!«, rief Peter.
 »Raus hier!«, brüllte jetzt einer von Vitors Komplizen. Doch in diesem Moment räusperte sich Kommissar Reynolds vernehmlich. »Meine Herren, Sie haben gehört, was diese drei Jungen gesagt haben. Und ich als Auge des Gesetzes muss Ihnen sagen, dass all das genauso eintreffen wird. Schrottplatz aufräumen, Surfbretter wachsen, Werkstatt ausfegen, Katze füttern und alle angerichteten Schäden bezahlen. Und ich darf hinzufügen, dass Sie alle drei anschließend auch noch eine Weile im Gefängnis verbringen müssen.«
 Als die drei Gauner den uniformierten Kommissar sahen, brach ihr Widerstand auf der Stelle zusammen. »Verdammt«, murmelte Albert Vitor. »Diese Jungen waren uns die ganze Zeit auf der Spur. Wie konnte das passieren? Wir haben doch das geradezu perfekte Verbrechen geplant.«
 »Es war kein schlechter Plan, Mr Vitor«, antwortete Justus dem reingefallenen Gauner. »Allerdings haben Sie nicht mit der Aufmerksamkeit derer gerechnet, die gegen ihren Willen in Ihre Verwechslungskomödie eingespannt werden sollten.«
 »Aber das waren doch nur ein Schrotthändler und dieser dumme Ladenbesitzer!«, keuchte Vitor. »Und natürlich Sie!« Er sah Kommissar Reynolds an.
 »Sehen Sie«, sagte Justus. »Und das genau war Ihr Fehler. Sie haben die Menschen, die Sie eben genannt haben, schmählich unterschätzt.«
 Plötzlich nickte Albert Vitor. Er sah Justus an. »Ja, ihr seid uns auf die Schliche gekommen und habt uns reingelegt.« Er lachte. »Na gut, im Gefängnis war ich noch nie. Ich werde dort gewiss etwas Neues erleben und das ist ganz sicher nicht so langweilig, wie in einem Seniorenheim zu sitzen und den ganzen Tag Karten zu spielen. Ich muss zugeben, dieses viel zu geruhsame Rentnerleben hat mir überhaupt nicht gefallen. Mir war sterbenslangweilig. Und egal, was jetzt alles vor uns liegt – ich bin sicher, für meine Freunde und mich wird das interessanter werden als die letzten Monate in der Residenz.«
 Seine beiden Kumpane sahen den Stimmenimitator an. Plötzlich lachte der Mann mit den dreckigen Stiefeln laut. »Das stimmt, Albert. Vielleicht können wir im Gefängnis zu dritt eine Zelle haben? Mal sehen, auf was für interessante Gestalten wir dort treffen.«
 »Und einen Schrottplatz habe ich auch noch nie aufgeräumt«, fügte der dritte Mann hinzu.
 Die drei Gauner grinsten einander zu. Dann streckten sie ihre Arme in Richtung des Kommissars und im nächsten Augenblick sagte Mr Vitor mit der Stimme von Sergeant Bofinger: »Dürfte ich Sie jetzt bitten, uns die Handschellen anzulegen, Kommissar?«
 Reynolds schüttelte missbilligend den Kopf. Doch dann ließ er die Handschellen klicken. 
 »Das ist für mich das erste Mal, dass ich Handschellen trage«, verkündete der Stimmenimitator jetzt mit der Stimme von Justus. Er blickte Peter an und fügte mit Bobs Stimme hinzu: »Das hast du gut gemacht, Peter!« Dann schaute er zu Bob und sagte mit Peters Stimme: »Du auch, ganz ausgezeichnet, mein Freund.«
 »Und jetzt Schluss mit dem Theater!«, befahl Reynolds. »Sie haben einiges zu tun. Und ich muss dafür sorgen, dass diese Wand sofort wieder verschlossen wird.« Der Bankdirektor sah die drei Gauner an. »Solche Bankräuber sind mir noch nie untergekommen. Und das wird heute ganz sicher noch erledigt, meine Herren!«
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 »There is no business like show business«, erklärte Justus. »Wirkliche Schauspieler hören eben nie auf zu spielen. Nicht mal, wenn sie sich im Ruhestand befinden.« Er wandte sich Albert Vitor zu. »Was wollten Sie eigentlich mit dem ganzen Schmuck anstellen?«
 Vitor zuckte die Schultern. »Ach, das wäre uns eigentlich ganz egal gewesen. Wir wollten nur etwas Aufregendes erleben. Aber das werden wir jetzt ja sicher.«
 »Ja, das werden Sie«, sagte Justus. »Dann wünsche ich Ihnen viel Freude dabei.« Er blinzelte Peter und Bob zu. »Und während diese beiden Herren und Mr Vitor demnächst Erfahrungen im Schrottplatzaufräumen sammeln werden, werden wir sie wie gute Regisseure beaufsichtigen und dazu …«
 »… einen Kirschkuchen essen!«, riefen Peter und Bob wie aus einem Mund.
 Kommissar Reynolds blinzelte den drei ??? zu. »Da komme ich dann aber auch dazu«, erklärte er. »Schließlich muss ich die Gauner im Auge behalten! Und einem Stückchen Kirschkuchen wäre ich wirklich nicht abgeneigt.«
 Justus, Peter und Bob brachen in helles Gelächter aus.
 ,.,,...,,,,,.,,,....,.,,,..,.,.,.,.,.,,,...,,..........,................................................................
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